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Ein Träger der republikaniſchen Jder.
Herr Emile Loubet, bisheriger Präſident der franzöſiſchen

Republik, iſt am 18. Februar aus feinem Amte geſchieden. Da
nun unſere Beziehungen zu Frankreich zwar nicht „freund
ſchaftlich aber doch immer noch „korrekt“ ſind, ſieht ſich die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung genötigt, ihrem
Herzen einige ſüßſaure Phraſen abzupreſſen, mit denen ſie ſich
vom Präſidenten verabſchiedet. Sie ſchildert die Zuſtände
n Ferke zur Zeit von Loubets Amtsantritt und fährt ſo
ann fort:

Mit der Zeit hat man ſich überzeugt, daß Loubet wedererkauft noch ein Streber ſei, ſondern ein en er Re
publikaner, der es fertig gebracht hat, nicht nur die Republik
mit Glanz und Würde zu repräſentieren, ſondern ſie auch im
Jnnern zu feſtigen. e a Jahre Lonbets ſind für die
innere Politik Jahre ſteten Fortſchreitens des republikaniſchenGedankens. tie Nervoſität, die man nach den re
Prozeſſe gegen Staatsſtreiche zeigte, iſt heute, weil grund-los geworden, beinahe ygiigß geſunden Da die Rechte es
war, welche die Republik bedrohte, wurde die Linke immer
mehr und ſchärfer die Trägerin des republikaniſchen Ge
dankens und damit der r Stützpunkt der erſten
Miniſterien unter Loubet. So wurde die Regierung und das
Land zuſehends radikaler Der menſchlich ſchlichten

d e dem W r r dentenringt man n nur in Frau ondern auch im geſamtenAuslande freundliche Seht entgegen. s
Obwohl wir als Sozialdemokraten keine Freunde der
Präſidentenwürde ſind, wüßten wir nicht, was wir an den
Worten des Regierungsblattes zu korrigieren hätten. Nur
einer gewiſſen Ergänzung bedürfen ſie. Die Verdienſte, die ſich

Voubet, beſſer das ſche Volk in denhren um den der n See eke
ordd. Allgem. Zeitung gat, ſind von der

ervorgehoben worden. Selbſtverſtändlich haben ſich dieſeFortſchritte nicht auf Frankreich beſchränkt, fondern auch in

anderen, in monarchiſch regierten Ländern ift man auf die
Vorzüge des republikaniſchen Regierungsſyſtems mehr und
mehr aufmerkſam geworden. Dieſe herzliche Sympathie für
die Republik, die durch den reaktionären Kurs, durch die Ziel
loſigkeit der Politik und die perſönliche Eigenart
von Monarchen nach Art des ruſſiſchen Zaren nur noch ver
mehrt werden, muße dem Volke, das der bedeutendſte Träger
der republikaniſchen Jdee in Europa iſt, zugute kommen. Wennauch die letzte deutſche Thronrede, die im Zeitalter Loubets ge

ten wurde, nur von korrekten n v 7 ger a Wepublik zu berichten wußte, ſo ſind dafür o nlhtoſſige

volkstümlichen Beziehungen Deutſchlands zu Frankreich nurumſo herzlicher geworden, jemehr man verſa t hat, ſie durch

eine infame Kriegshetze zu zerreißen. Frankreich marſchiert

heute, obgleich ein kapitaliſtiſcher Staat, unbeſtritten auf dem
europäiſchen Kontinent an der Spitze der politiſchen Ziviliſation,
und glücklicherweiſe iſt kein Grund für die Befürchtung vor

nden, daß es unter dem neuen Präſidenten und der neuen
mmer, die im Frühjahr dieſes Jahres gewählt wird. anders

werden könnte. as franzöſiſche Volk iſt von dem Ziele noch
recht weit entfernt, aber es iſt immerhin auf gutem Wege:
keine Maſchinengewehre bedrohen ſeinen friedlichen Fortſchritt.
Die Präſidenten kommen und gehen; es lebe das Volk!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Februar 1006.

Der Reichstag
nahm am Sonnabend die Banknotenvorlage in dritter Leſung
debattelos an, führte die Beratung über das Reichsgeſundheits
amt debattelos zu Ende. erledigte ſchnell das Reichspatentamt
und begann alsdann mit der Beratung über das Reichsver-
ſicherungsamt, die nicht zu Ende geführt wurde. Beim Kapitel
Reichsgeſundheitsamt wurden ſämtliche Weinreſolutionen
angenommen. Eine andere Reſolution, die ein antiſemitiſch
ultramontan-freiſinniges Trifolium eingebracht hat und die die
Herſtellung geſundheitsgefährlicher. im Jnlande verbotener Bier
krugdeckel für den Auslandervort geſtattet wiſſen will. gelangte
noch nicht zur Abſtimmung. Es iſt leider zu befürchten, daß
dieſe Reſolution, die Genoſſe Singer gebührend kennzeöichnete,
angenommen wird. Beim Reichsgeſundheitsamt beleuchtete
Genoſſe Hues in einer trefflichen Rede die Geſundheitsverhält-
niſſe im. Ruhrrevier und hielt gegenüber den Ausſtellungen desedlen derpaares Beumer Schger fe d über
die grauenerregenden Zuſtände auf den Walzwerken und in den

Zinkhütten Die beiden edlen Kumpane
waren nicht anweſend und die Hilfe, die ihnen die Herren
Paaſche und Burckhardt brachten, war recht unerheblich.

Beim Kapitel Reichsverſicherungs amt geißelte Ge
noſſe Körſten die Rentenverweigerungspraxis der Berufs
genoſſenſchaften und den Rentenverkürzungsvorſchlag des famoſen
Zentrumsmannes Schmedding im Dreiklaſſenhauſe, den der
Abg. Erzberger, ſo gut es eben gehen wollte, von ſeinen
Rockſchößen abzuſchütteln ſuchte. Sonſt zerſplitterte ſich die
Debatte in Einzelheiten. Die Antiſemiten wetterten gegen das
Jmpfen, Liebermann riß die urälteſten Beſchneidungswitze,
und der ultramontane Schmidt aus Jmmenſtadt empfahl,
nachdem er zuvor von den Adlern ſeiner heimatlichen Berge
geſchwärmt hatte, unter allſeitigem Beifall ſeinen Algäuer Rund
käſe, wobei er leider unterließ, Proben auf dem Tiſch des Hauſes
niederzulegen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeo neten wurde am Sonnabend mit der

Beratung des Juſtizetats begonnen. Die wirklichen Mängel
unſerer Juſtiz wurden in dem Dreiklaſſenhauſe natürlich keine
geſtreift. Daß bei uns eine e eregrs herrſcht, davon wiſſen
in dieſem Hauſe höchſtens die Polen etwas zu erzählen. o
nahm den breiteſten Raum in der Erörterung das taktloſe Ver
halten des Breslauer Landgerichtsrats Hoffmann, der als Ver

eines Wwugerer auf dem Vereinsfeſt der anttſemitiſchen
Referendare geſungenen Liedes mit einem Verweis beſtraftwurde und ebheſte Klagen von konſervativer und ultra
montaner Seite über zu laues Vorgehen der preußiſchen Ge
richte gegen Literatur ein. ie Junkerund Pfaffen wittern Morgenluft und halten den Zeitpunkt für
rerrrek das Feld für eine lex Heinze zu beackern. Von
onſervativer Seite ſprach der Seprnuſe trafanſtaltsdirektor

Stroſſer, von ultramontaner Seite nicht Herr Rören ſondern
ein Elberfelder Berufskollege von ihm, der Landgerichtsrat
Marf. enn auch gewiß verurteilenswerte Schweinereien in
un c Zerger Weiſe vertrieben werden, wenn gich Herr Marr
verſichert, daß ſeine Freunde nicht das Nackte in der Kunſt,
ſondern die bildliche Darſtellung des ausgezogenen Lebemannes
und der Lebedame bekämpfen wollen, ſo läuft doch die ganze
Attacke in der Hauptſache darauf hinaus, ſatiriſche Witzblätter,
wie den Simpliciſſimus und die Jugend, und künſt-
leriſche und wiſſenſchaftliche Literaturerzeugni e, die das Liebes
und Geſchlechtsleben behandeln, in ihrem Lebensnerv zu treffen.
Der Juſtiz miniſter verhielt ſich leider nicht völlig ab
lehnend wenn er auch den Vorwurf, daß die preußiſchen
u n allgemeinen in dieſen Fragen viel zu lax urteilen,
zurückwies.Sonſt unterhielt man ſich über die n Richter
mit den Verwaltungsbeamten, die Einführung des Dienſtalters

ubli vor Gericht
den ſind. A ontag wird die Etatberatung unterbrochen und
das Provinzialabgabengeſetz in zweiter Leſung beräten.

Die Erbſchaftsftener.
Wenn man aus dem Wuſte der teils albernen tefls geſtrhr

lichen Projekte, zu dem die bürgerlichen Steuermacher die
nanzreform Vorlage des Herrn v. Stengel verwandelt

aben, allen offenbaren Unſinn und alles von vornherein Un
rauchbare ausſcheidet, ſo bleibt als rettende Planke nur eine
dee übrig: jene nämlich, die von der ſozialdemokratiſchen

aktion vertreten wird und die dahingeht das erforderliche
teuermehr das der Militärſtaat braucht durch die Beſteue

r der beſitzenden Klaſſen, zunächſt durch eine ausgiebige
Erbſchaftsſteuer aufzubringen. Die Fraktion hat einen
entſprechenden Entwurf ausgearbeitet, der den modernen Erb
chaftsſteuergeſetzen des Weſtens angepaßt iſt, Abkömmlinge und

hegatten er Beſteuerung unterwirft, für kleine Erbſchaften

37] J ch b e e enne. (Nachdr. verb.

Die Geſchichte einer Frau.
Von Clara Müller-Jahnke.

Eine entſernte Verwandte, die in den letzten Tagen zu Be
uch bei uns war, de vielleicht einer allgemeinen Stimmung

druck ger mit den taſtenden Worten:
enn ich nicht wüßte, Wilma, daß Du Wilma Dalkenberg

biſt, ſo könnte ich auf wunderbare Gedanken kommen
Ich bin nicht vot geworden, als ſie das ſagte. Alle Scham

war ertrunken in dem Meer von Lüge, t und Verachtung.
das zig wnwogte, in dem großen, großen Ungkück.Die Verachtung für ihn, der i in dieſes Meer hinab-
eſtoßen, trug hundertfältige Frucht. e lernte die geſell
aber Jnſtitutionen, die g eiligte „Sitte“ verachten, der

is dahin nur ſtumm und duldend b Jch kannte die
Demut nicht mehr gegen den, der mich ſchlug. litt mit
einem innerlichen, ſchrecklichen Lachen, wenn guch ſchweigſam
und geduldig äußerkich; denn ich litt für mein Kind.

An einem regengepeitſchten Februartage nahm ich Abſchied
von der alten, weinenden Frau und begann den langfamen,
grauenvollen Lurfſtieg nach Golgatha.
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Wenn Du mi agen ſollteſt, Seele, ob ich jemals bereut,was ich getan, Ja erlogen und was ich geſündigt habe,
ich würde Dir wir kächelnd antworten: Neinl!

Hächelnd, mein Viebling.ch habe noch niemals eine Tat bereut. In den Tagen
meines Jammers nicht, aus einem dunklen, inſtinktmäßigen
fehurgefnpi heute nicht in dem reifen Bewußt
ein meiner eſenheit, r die eine jede Tat ein blüte: und

bringendes S für die eine jede De eine imeuer gelchnterte Wahrheit geworden iſt. Und nicht,
Lievling. Auf de chinerzensacker meines Lebens meinTalent erwachſen. Was ich erdichtet und hatte, ehe
Vincenti in mein Leben irat, war dumpfes, ſenttmendales, an
empfundenes Zeug Die Quelle meiner Lieder iſt hervorgeſpvadelt ne u Hand

nd ſo heiß ich ihn in Augenblicken der Verzwelſtung auchßeheßt. ſ ich u in den Wunden der sch
ſ

Lichte d bſtſonne und erkenne es an voll reifer Demnitdaß ich n Ver t ſchuld ig bin.
5.

Auf jener grauenhaften Fahrt, mitten durch Sturmgeheulcgengebraſſel hindurch, auf dieſer Fahrt, der
ich niemanden bei mir hatte als das Kind, das mit den

em Hammerſchlag
Auf d grauenvollen Fahrt habe ich Vincenti zum letzten

Male geſehen.
Auf einer Zwiſchenſtation erwartete er mich.
Als der Schne die knatternde Fahrt verlangſamte, als

das Knarren der unter mir für einen angſtv en Augen
blick ſtile ward, da war es mir, als ob der Pulsſchlag ſtockend
innehielt in meinen Adern. Ich ſpähte durch das regenbeſchia
gene Fenſter hinaus.

Ron t We en orhen Filzhut tief in die
me n runden, i yStirn gedrückt. Die ſlackernden Blicke dem n r

Zuge entgegengeſpannt
ſtreckte mir die Hand entgegen.

Und ſeine Blicke ſuchten und ſuchten, ſuchten irgend etwas
an meiner Geſtalt.

„Vincenttt“
Komm.t heller Angſt war er, daß jemand uns zuſammen ſehen

onnte.
Und trotz dieſer raſenden Angſt in ihm hatte das Mißtrauen

ihn mir in den Weg getrieben
Wenn ich nicht ſo in allen Tiefen vernichtet geweſen wäre,

dann, Du, dann 2 8
So folgte ich ihm, wie ein Lamm dem Schlächter am die

Fleiſchbant folgt.
In der großen, mit e Blattgewächſen dekorierten

d 73 t ſaßen die Honoratioren des Städt
ei Bier un ae blickten i ert von ihrer geiſtvollen Beſchä aals der in den Saal trat W teien

wangeren Frau.
cht ging ein fliegendes Rot. ühlte eseber ſein G

in meinem Munde, wie ſeine Zähne auf einander ſchlugen.
Meine Zähne ruhten feſtgepreßt auf einander Jch lächelte

nur.

winß e J das r uchpol a krafti u r ren gaallein. ſtand neben mit un ich, einer pöblichen
See folgend, hob die ohnmächtigen Arme zu dem Vater
meines ndes empor.

roten

en Händchen an mein Herz ſchlug wie mit dröhnen-

Vete

Um des Kindes willen.
Da geſchah etwas, das ich in allen Ewigkeiten nicht ver

geſſen werde.
Er ſtreckte den Arm zur Abwehr aus. Und i le wie

er mit all' ſeinen Sinnen in das Nebenzimmer lauſchte.
Da ſaßen ein paar jüdiſche Kaufleute beim Skat, da

ob ein chriſtlicher Amtsrichter den Winterüberzieher vom
in er und ſpitzte, das Kleidungsſtück auf dem Arm,

neugierig die neugierig auf jedes Wort, das der
Prieſter mit der ſchwangeren Frau zu wechſeln hatte in dem

amenzimmer nebenan.
Jch ſah das alles durch die eichene Tür hindurch.
Als die Schritte des Richters verhallt waren, beugte 53

Zig. mit einer raſchen Bewegung zu mir herab, um mi
zu en.Nun hob ich den Arm zur Abwehr.

Mütterchen!“
ie ganze Weichheit ſlaviſcher Liebkoſungen re ſich in

dieſem einen Wort zuſammen. Und de ganze Härte meines
nordiſchen Naturells, das im Feuer geſchmiedete Eiſen meines
Weſens erwiderte auf den koſenden Laut:

ir wollen vernünftig ſprechen.“
85 ſah, wie ein Aufatmen durch ſeinen geſchmeidigen Kör

per ging
Wir ſprachen vernünftig.
Jch trank ein Glas Wein. Als er

trotz des Schauders, der durch meine
auf ſeinen Arm:

Laßl!“
Und ich zahlte.
Für mein Kind.
Mit hocherhobenem Haupt, mit funkelndem Blick ging ich

an den Skatſpielern vorbei. Ein Gewaltiges wuchs in mir
aus den Trümmern meines bisherigen Seins.

Jch hab' ihm nicht die Hand zum Abſchied gegeben.
Und als wiederum die Räder unter meinem zitternden Kör

e knarrten, fühlte ich um meine Stirn ein freiheitliches
ehen.
Zum letzten Male hatte ich dieſen Mann geſehen.
Ich wußte es ganz beſtimmt.
Und dies Bewußtſein war für mich ein wunderbares in

meinem t vfen Elend mich mit Lebenskraft durchfluten
des Glücksgefühl.

(Fortſetzung folgt.)

ahlen wollte, legte i
ern kroch, meine Han

ſtufenſyſtems bei den Richtern, die rhhhung der Kanzliſten
und Juſtizunterbeamtenge ev über die Behandlun e

ht, fangenenarbeit und.
die n früheren Jahren ausgtebig beſprochen wor-

n
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eine ge Belaſtung vorſchlägt und mit der Größe des Erb
m auch die Höhe der Steuer angemeſſen ſteigert.

Schein der klaren Vernunft der aus dieſem Antra
a iſt nun auch zum Zentrum gedrungen. Natürlich bleibt

ſe Partei weit davon entfernt, ſich dem Vorſchlage der ſo
en Fraktion rückhaltlos anzuſchließen; ſie hat

en eigenen Antrag präſentiert, der eine ſtarke Verdünnung
des h r Entwurfs darſtellt, über die Regie
rungs-Vorlage aber doch in einem prinzipiell wichtigen Punkte
hinausgeht. Der Antrag des Abg. am Zehnhoff gliedert
ſich in zwei Teile: einer davon verſchärft die Sätze des von
der Regierung vorgelegten Entwurfes einer Erbſchaftsſteuer
um einiges Wenige; der andere, prinzipiell viel wichtigere
Teil nimmt aber er eine Ergänzung der a
vor, indem er eine beſondere „Nachlaßſteuer“ für Kinder und
Ehegatten vorſchlägt. Die Sätze dieſer Nachlaßſteuer ſind
allerdings lächerlich gering. Sie beginnt bei einem Anfall von
10 000 M. mit 1 pro Mille (10 M.) beträgt bei 100 000 M.

h Proz. (1000 M.) und bei einer Million 2 Proz. (20 000
arh).
Wie weit ein ſolches Geſetz hinter denen anderer Länder

zurückbliebe, wird ſofort klar, wenn man das Erbſchaftsgeſetz
unſeres franzöſiſchen Nachbarlandes betrachtet. Es zahlen
dort:

Von Von Von Von Von Von1001 2001 1000150001 10000l 250001
bis bis bis bis bis bis2000 M. 10 000 50000 100000 250 000 500 000

Ander an
Prozenten 172 1,50 1,75 2,00 2,50
Pereten 875 400 450 5,00 5550 6500

Von Von Von Von Von Von500 001 1000000 2000000 5000000 10 Mill. über

bis bis bis bis bis 50 Mill.10000002000000 5000000 10 Mill. 50 Mill. Mark

Fr. 200 300 350 100 290 00
Gatten anSee 650 7,00 7,50 800 8,50 9900
Der Antrag des Zentrums bleibt alſo hinter dem franzöſiſchen

Erbſchaftsſteuer-Geſetz (ebenſo auch hinter dem engliſchen) unend-
lich weit zurück. Trotzdem beginnen die Organe des Agrarier-
tums ſchon mächtig gegen dieſes Projekt Sturm zu laufen. Die
Deutſche Tageszeitung erklärt:Der Zentrums Antrag ſt für uns ſchlechthin unannehmbar;

er ſchlägt den Wünſchen und Beſchlüſſen der geſamten deut
ehe Landwirtſchaft, insbeſonders der dem Zentrum nahe
tehenden Bauernvereine, geradezu in Geſicht.

Das ſagt das Bündlerblatt von einem Antrag, der ſelbſt
größere Anfälle bis 10 000 M. freiläßt und RieſenVermögen
mit einer verhältnismäßig lächerlich geringen Summe belaſtet!
In Geldſachen hört aber der Patriotismus auf!

Reichspolitik unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit.
Der Berliner Lokal-Anzeiger meldet:

Bei dem Reichskanzler Fürſten von Bülow fand geſtern
(Sonnabend) abend eine vertrauliche Beſprechung ſtatt, zu der
zahlreiche Parlamentarier, darunter die Führer der Konſer-
vativen, der Nationalliberalen, des Zentrums ſowie der wirt-

Vereinigung eingeladen waren. Man wird in der
nnahme nicht fehlgehen, daß es ſich bei dieſer Beſprechung

um die ſchwebenden wirtſchaftlichen und zollpolitiſchen Fragen
gehandelt hat.

Vermutlich hat es ſich bei dieſer Beratung darum gehandelt,
wie das handelspolitiſche Proviſorium mit den Vereinigten
Staaten am Beſten im Reichstage durchzubringen ſei. Möglicher-
weiſe kann es ſich aber auch um andere Dinge gehandelt haben.
ar aber iſt es ein Unfug, wenn die Regierung ſolche

eichstagsgeheimſitzungen, von denen die ihr unliebſamen Parteienal egeſchiöſſen ſind, veranſtaltet, und dieſer Unfug iſt doppelt

efährlich zu einer Zeit geſpannter Beziehungen zu dem Aus
ande, indem ſolche ungewöhnliche Vorgänge leicht eine falſche

Deutung finden könnten. Sobald ſolche Zuſammenkünfte den
Charakter von rein geſellſchaftlichen Zuſammenkünften verlieren
und zu politiſchen werden, gehören ſie in die Oeffentlichkeit.

Ein neues militäriſches Schreckensurteil.
Ueber die Verurteilung des Musketiers Gloy in Lübeck zu

einer faſt achtjährigen Gefängn sſtrafe wird der Frankf.
Zeitung folgender ausführlicher Verhandlungsbericht n it-

eteilt: Am 6. Januar d. J. ſchlug der Musketier Gloy beimParadeſchrittüben ſeinen Leutnant Heerlein mit dem Gewehr-

als er von die em zur Wiederholung einer
Neben Gloy war auch der

kolben nieder,
Uebung zurückgerufen worden war.
Unteroffizier Hanſen angeklagt, dem vorſchriftswidrige Behand-
lung ſeiner Untergebenen und Unterlaſſung einer dienſtlichen
Meldung zur Laſt gelegt wurde. Beim Gr. ffeüben am Morgen
des 6. Januar auf der Mannſchaſtsſtube ſoll der Unteroffizier
dem Gloy, obwohl dieſer die Uebungen ſo gut machte, wie er
konnte, einen Stoß vor die Bruſt gegeben haben. Tatſächlich
iſt Gloy zurückgetaumelt und mit dem Rücken gegen einen
Schrank gefallen. Hierauf ſchlug Gloy mit dem Gewehrkolben
den Unteroffizier Hanſen auf die Schulter, ſo daß dieſer zurück
taumelte. Sofort ließ er dann die ganze Korporalſchaſt in di e
Kniebeuge gehen und in dieſer Stellung
ungefähr eine halbe Stunde lang Griffe
üben. Jnfolge dieſes „Schle'fens“ waren die meiſten Leute
bei der darauf auf dem Kaſernenhofe folgenden Uebung unter
dem Kommando des Leutnants Heerlein ſchlapp. Leutnant
Heerlein, der von der vorangegangenen langen Uebung keine
Ahnung hatte, forderte Gloy, der beſonders ſchlecht marcſchierte,
obwohl er ſonſt ein guter Soldat war, auf, die Beine beſſer
zu werfen. Da die Mahnung keinen Erfolg hatte, rief ihn der
Leutnant zurück. Da Gloy dieſem Befehl angeblich nicht ſchnell
genug nachkam, ſollte er einmal um den Kaſernenhof Lauf-
chritt machen. Gloy hatte bisher Gewehr bei Fuß geſtanden.
lötzlich faßte er das Gewehr beim Lauf und ſchlug mit dem

Kolben den Leutnant auf den Kopf. Der Schlag wurde durch
den Mützenſchild zwar etwas gemildert; aber der Angegriffene
ſtürzte trotzdem bewußtlos zu Boden, nachdem er den vergeb-
lichen Verſuch gemacht hatte, den Säbel zu ziehen. Gloy trat
nach dem Schlage zurück und ſtand wieder Gewehr bei Fuß.
Auf Befragen erklärte Gloy, daß ihm der gegen den Leutnant
geführte Schlag ſofort leid getan habe; auch ſei er der Mei-
nung geweſen, Unteroffizier Hanſen werde ihn melden. Es
ſei ihm ſelbſt nicht begreiflich, wie er dazu kommen konnte,
ſeinen Leutnant tätlich anzugreifen, da die er ihn ſtets freund
lich und gut behandelt habe. Sein Bewußtſein reiche nur bis
zu dem Marſch-Marſch-Befehl des Leutnants, dann ſei es ihm
ſchwarz vor den Augen geworden. Als er wieder zu ſich ge
kommen ſei, habe der Leutnant blutend am Boden gelegen.
Unteroffizier Hanſen will den Gloy nicht vor die Bruſt ge-
ſtoßen haben, von ihm auch nicht geſtoßen worden ſein; er
habe ihm nur das Gewehr zurecht gelegt. Leutnant Heerlein

ſtellt dem Eloy ein ſehr gutes Zeugnis aus; nach zwei Tage
vor dem Vorfall habe er ihm einen für gutes Turnen
geben können. Von dem Schlage mit dem Gewehrkolben habe
er keine nachteiligen Folgen für ſeine Geſundheit davongetragen;
nur abends empſinde er mitunter nach langem Tragen der
Dienſtmütze etwas Kopfweh. Nach ärztlichem Gutachten iſt
Gloy geiſtig völlig intakt. Er wurde wegen Angriffs auf einen
Vorge'etzten in zwei Fällen zu insgeſamt ſieben Jahren neun
Monaten Gefängnis, Hanſen wegen Mißhandlung Untergebener

zu 38 Tagen S verurteilt. Von der An-klage der Unterlaſſung einer Meldung wird er ſre'geſprochen.
Dieſe Entſcheidung wird, ſo bemerkt die Frankf. Ztg. zu dem

Falle, nicht nur wegen des außerordentlich hohen Strafmaßes
gegen den Gemeinen, ſondern auch wegen des Gegenſatzes zu
der milden Straſe für den Unteroffizier auffallen, obgleich letz
terer doch die unmittelbare Urſache des ganzen Vorfalls war.
38 Tage Mittelarreſt für eine nichtswürdige Soldatenqurälerei
und ſieben Jahre neun Monate Gefängnis für die in einem
Moment fehlender Zurechnungsfähigkeit begangene Ausſchrei-
tung des Soldaten, für die bis auf zwei Jahre hätte herunter
gegangen werden können, ſind ſo ſchroffe Gegenſätze, daß ſich

das Rechtsgefühl nimmermehr damit abfinden kann. Wenn der
unglückliche Musketier auch ſonſt geiſtig normal iſt, ſo hat er
doch zweiſellos unter einer ſeeliſchen Stimmung gehandelt, die
ihm das Verantwortungsgefühl raubte. Daß das Gericht hier
auf keine Rückſicht nahm, iſt unverſtändlich. Wir halten die
Aufrechterhaltun. dieſes Urteils für ganz ausgeſchloſſen.

Deutſche Feſte ſind ruſſiſche Feſte. Aus Peterburg
wird offiziös gemeldet: Zur Beglückwünſchung des deutſchen
Kaiſers zur ſilbernen Hochzeit werden von dem Petersburger
Leibgarderegiment König Friedrich Wilhelm III. und dem
Narwaſchen Dragonerregiment Nr. 39 der Chef und der Feld
webel der Leibkompanie bezw. Leibſchwadron nach Berlin ent
ſandt werden. Auch das Wiborgſche Jnfanterieregiment wird
durch eine aus ſechs Angehörigen des Regiments beſtehende Ab-
ordnung, an deren Spitze Generalmajor Sajontſchkowski ſteht,
vertreten ſein.

Auch Bülow ſchwärmt für Jdeale. Der deutſche Reichs
kanzler hat dem nationalliberalen Reichstagsabgeordneten
Büſing, der am Mittwoch die Rede unſeres Genoſſen Bebel
durch patriotiſche Phraen von „Kaiſer und Reich“ zu wider
legen und den „Jdealismus“ des Bürgertums zu verherrlichen
ſuchte, „in warmen Worten beglückwünſcht“.

Man braucht ſich darüber nicht zu wundern: Der Zitaten-
kanzler iſt von jeher für Phraſen ſehr empfänglich geweſen.

Preßprozeſſe vor den Schwurgerichten. Die Frei-
ſinnigen und deutſchen Volksparteien haben im Reichstage
zum Etat der Reichs-Juſtizverwaltung folgende Reſolution ein-
gebracht: Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichs
kanzler zu erſuchen, dafür zu ſorgen, daß bei der bevorſtehen
den Reform der Reichsſtrafprozezordnung die Zuſtändigkeit
der Schwurgerichte in Preßſachen auf das ganze Reich aus-
gedehnt werde.

Die Nachwahl in Chemnitz. Das amtliche Reſultat
lautet: Bei der Erſatzwahl im 16. ſächſiſchen Reichstagswahl
kreiſe am 13. Februar wurden 51053 gültige Stimmen ab-
gegeben. Davon entfallen 31 629 auf Redakteur Noske-Chemnitz
(Soz.), 10 397 auf Kommerzienrat Hermsdorf-Chemnitz (konſ.),
9056 auf Landtagsabgeordneten GüntherPlauen (frſ.). Noske
iſt ſomit gewählt.

Der Senat von Hamburg bewilligte die beantragte ſtaat
liche Entſchädigung für die bei den Krawallen in der Straße
Schopenſtehl geſchädigten Leute in Höhe von 55 000 Mk., be
tonte aber ausdrücklich, daß irgend ein Rechtsanſpruch nicht
beſtehe, da die Ausſchreitungen in keiner Weiſe auf einen
Mangel an Polizeimannſchaften zurückgeführt werden können.

Unſere Leſer wiſſen aus den unwiderſprochen gebliebenen
Feſtſtellungen des Hamburger Echos, daß die Behauptung
des Senates nicht zutrifft.

Neue Enthüllungen über die Puttkamer-Wirtſchaft in
Kamerun werden von der Frankf. Zeitung gebracht
Solange die Schwarzen dort Handel treiben, war Edäa ihr
Handelsmarktplatz. Eines Tages erließ Puttkamer ein Ver-
bot für ſchwarze Händler, mit Zündhütchen zu handeln. Die
Häuptlinge der verſchiedenen Stämme traten ob dieſes Ver-
botes zuſammen und beſprachen es. Einſtimmig waren ſie der
Meinung, daß das Verbot zweckmäßig ſei und dem Jntereſſe
des Landes ſehr entſpreche, und gaben kund, daß es ihre Zu-
ſtimmung gefunden habe. Da wurden einige Händler beim
Handel mit Zündhütchen betroffen. Statt nun die Schuldigen
zu beſtrafen, wurde angeordnet, daß kein Schwarzer mehr in
Edäa Handel treiben dürfe, ſondern nur noch die Firma
Woermann in Hamburg. Durch dieſe Maßnahme wurde der
Handel der Eingeborenen, der doch die einzige Lebensader
Kameruns bildet, ganz lahmgelegt. Eine intimere Ge-
ſchichte: Herr v. Puttkamer erfreute ſich der Geſellſchaft einer
„Dame“ und beauftragte einen ſeiner Beamten, einen Paß für
dieſe auszuſtellen auf den Namen Freiin v. Eckſtein. Der
Beamte weigerte ſich, worauf der Gouverneur ſelbſt den Paß
ausſtellte. Jn den letzten acht Tagen entfaltete die Allo-
naer Kriminalpolizei eine lebhafte Tätigkeit; ſie wollte näm
lich den dort ſich aufhaltenden Kameruner Prinzen Akwa ver-
haften. Faſt täglich erſchien ſie unerwartet in ſeiner Privat-
wohnung, durchſuchte alles, nahm ſogar einige Brieſſchaften
mit, nur den ſchwarzen Prinzen nicht; dieſer war nämlich
verreiſt. Mit einem Male ſtellte die Polizei dann ihre Nach-
forſchungen nach Alwa ein. Am letzten Tage ſeiner Regie-
rungstätigkeit in Kamerun erließ nämlich Puttkamer einen
Haftbefehi gegen den Prinzen Akwa angeblich als Verfaſſer
der Kameruner Beſchwerdeſchrift. Das Auswärtige Amt ver-
ſagte ihm jedoch ſeine Beſtätigung. Auch das Urteil Putt-
kamers in der Beſchwerdeſache der Duala- Häuptlinge gegen
das Gouvernement iſt (wie wir bereits kurz gemeldet haben),
aufgehoben und in die erſte Jnſtanz zur erneuten Verhand
lung zurückgewieſen worden. Die Farbigen, gegen die nicht
mehr als drei Monate Gefängnis bei der erſten Verhandlung
erkannt worden war, ſind in Freiheit geſetzt worden, wäh-
rend die übrigen vorläufig in Unterſuchungshaft bleiben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Duisburg der
Maurer Holzbach zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Holzbach
hatte im April 1904 bei einem „Kollegen“ Kremer eine Familien
feſtlichkeit mitgemacht und bei dieſer Gelegenheit auch über
Organiſationsangelegenheiten geſprochen. Jnsbeſondere ſoll er,
der bürgerlichen Berichterſtattung zufolge, verſucht haben, ſeinen
Freund und Kollegen zum Eintritt in die politiſche Organiſation
zu bewegen. Dieſer habe jedoch als Antwort das: „Heil
dir im Siegerkranz“ angeſtimmt. Aus dem freundſchaft
lichen Schmanſe iſt dann eine kleine Zänkerei entſtanden und
bei dieſer Gelegenheit ſoll Holzbach einige deſpektierliche
Aeußerungen getan haben, worauf er dann „freundſchaftlichſt“
denunziert wurde! Das Vorkommnis zeigt wieder einmal, wie
vorſichtig jedermann auch in ſogenannten Freundeskreiſen
mit ſeinen Aeußerungen ſein muß.

Der Dreſchgraf ſollte nach einer Meldung bürgerlicher
Blätter die Feſtung Weichſelmünde mit einem Luftkurort am
Bodenſee vertauſcht haben. Wie unſer Breslauer Parteiblatt
mitteilt, iſt das nicht wahr. Pückler iſt vielmehr Freitag vor
dem Amtsgericht Danzig als Zeuge in einem Prozeß gegen
die Breslauer Volkswacht vernommen worden.

Politiſche Wahlbeeinfluſſung durch einen Geiſtlichen.
Die Straſgerichtskammer zu Konſt an z verurteilte den katho
liſchen Pfarrer Wörner in Hubertshoſen, Amt Donaueſchingen,
wegen Vergehens gegen das badiſche Geſetz vom 9. Oktober
1860 in der Faſſung vom 19. Februar 1874 wegen An wen-
dung kirchlicher Drohung, um die Ausübung oder
Nichtausübung öffentlicher Wahl und Stimmrechte in beſtimm
ter Richtung herbeizuführen, zu einer Geldſtrafe von 80 Mark
und zu den Koſten.

Jn Eüdweſtafrika iſt der Reiter Jngerl aus Bad Aſt an
Herzlähmung infolge Ruhr geſtorben.

Ausland.
Frankreich. Meuternde Soldaten. Aus Toulon

wird gemeldet: Die vor kurzem wegen „Meuterei“ verhafteten
Kolonial-Soldaten bereiteten einen gemeinſchaftlichen Flucht
verſuch vor, indem ſie nachts einen Teil des Gefängnisdaches
abd ten. Als die Wache Alarm ſchlug und der dienſttuende
Major die Gefangenen aufforderte, ſich in ihre Zellen zurück
zuziehen, ſangen ſie die Internationale und brachten Hochrufe
auf die Revolution aus. Der Major ließ die Feuerſpritzen
auffahren, und die Soldaten zogen ſich, nachdem ſie gründ-
lich durchnäßt worden waren, zurück. Sie wurden ſodann
nach anderen Kaſematten verbracht. Die Militär Behörden
hielten eine Beſprechung ab, um „energiſche Maßnahmen“
gegen die in letzter Zeit beunruhigenden und häufig vorkom-
menden Meutereien zu treffen.

Zur Revolution in Rußland.
Gaunerpolitik der Reaktion. Der Ruſſ. Korr. wird

aus Petersburg gemeldet: Täglich wächſt die Ueberzeugung,
daß die Regierungsreaktion keine vorübergehende Erſcheinung
iſt. Die Regierung meint Herr der Lage geworden zu ſein,
und verfolgt offen eine antikonſtitutionelle Politik. Das Grund
geſetz, das in kurzer Zeit veröffentlicht wird, entzieht eine ganze
Reihe von Fragen der Kompetenz der Duma. Das Grund
geſetz ſelbſt wird ebenfalls nicht der Beratung der Duma unter
liegen. Jn der ſchwierigſten aller Fragen, in der Agrarfrage,
ſtellt ſich die Regierung auf einen Standpunkt, der reaktionärer
iſt als der Standpunkt der konſervativen Großgrundbeſitzer.
Der Vertreter der letzteren, Graf Ouvaroff, ſchlug die Enſeig-
nung des Güterbeſitzes über 1000 Deßjatinen vor. Die Regie
vung lehnte aber jede Jdee e'ner Enteignung rundweg ab, und
proklamierte das Prinzip abſoluter Unantaſtbarkeit des Privat
eigentuns. Damit iſt jede Möglichkeit einer friedlichen Löſung
der Agrarfrage ausgeſchloſſen, und es iſt ein neuer Ausbrurh
von Agrarunruhen im Frühjahr zu erwarten. Alle anderen
vom Reichsrat in d'eſen Tagen formulierten und zu erwarten
den Geſetze über Preſſe, Verſammlungen, Verbände verfolgen
ganz offen den Zweck, oppoſitionellen Elementen die Tätzgkeit
unmöglich zu machen. Dieſer Zweck wird in den Reden der
Reichsratmitglieder gar nicht verheimlicht. Im Reichsrat ſitzen
jetzt eine ungewöhnlich große Zahl von Mitgliedern. Die Hälfte
ſind alte Generale, die früher nie erſchienen; ſie ſprechen kein
Wort, ſtimmen aber immer mit Durnowo. Aus guter Quelle
erfahre ich, es exiſtiere augenblicklich der Plan, die Duma Ende
April zu berufen. Dieſe Duma werde aber nur Fragen über
Orgamiſation ihrer Arbeiten be'prechen und ſich dann nach eini-
gen Tagen bis Herbſt vertagen. Die Regierung meint, ein
nichtsſagender Schein einer Volksvertretung werde genügen, um
Europa von der eingetretenen Beruhigung zu überzeugen und
(das iſt ſchließlich in Rußland immer die Hauptſache!) eine
Anleihe möglich zu machen.

Die Zarenſchergen auf der Lehrerjagd. Die mit der
Unterſuchung der revolutionären Unruhen in den Oſtſee-Pro-
vinzen betraute Kommiſſion iſt u. a. zu dem Schluß gekom
men, daß die Volksſchullehrer in hervorragender Weiſe an der
Führung der Bewegung teilgenommen haben. Nachdem nun
dieſe Feſtſtellung dem kurländiſchen Generalgouverneur Böck-
mann bekannt wurde, ließ er kurzerhand alle Volksſchullehrex,
ſoweit ſie zu erreichen waren, verhaften und auch das Lehrer-
ſeminar in Goldingen ſchließen. Daher mußten vorläufig
alle Schulen in Kurland geſchloſſen werden.

Erſchoſſen wurden am Sonnabend in Warſchau wieder-
um 17 Juden die ſich an der revolutionären Bewegung
beteiligt hatten.

Deutſcher Reichstag.
46. Sitzung. Sonnabend, den 17. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Das Geſetz ber. die Ausgabe von Reich sbanknoten

zu 50 Mk. und 20 Mk. wird in dritter Leſung debattelos end
gültig angenommen.

Hierauf wird die Spezialberatung des Etats für das
Reichsamt des Jnnern

fortgeſetzt.

Zum Kapitel Reichsgeſundheitsamt fragt
Abg. Hue (Soz.) an, ob das Se undueitsamt Mas re geh

gegen die Genickſtarre getroffen habe, die im Ruhr
gebiet in den letzten gen im vermehrten Maße re
iſt. Die Bevölkerung muß rechtzeitig über den Charakter der

rankheit und die notwendigen Abwehrmaßregeln aufgeklärt
werden. Beſonders gefährlich iſt die unerhörte rpferchung oſtelt i cher und ausländiſcher Arbeiter in den Werks-
wohnungen von Oberhauſen. Jch möchte ferner bitten, das
bakteriologiſche Jnſtitut in Gelſenkirchen, das ſehr ſegensreich
grwirt hat, auf den Reichsetat zu übernehmen. In dem dicht-
evölkerten Ruhrbecken muß ein in der Nähe ſein, das

ſtets in der Lage iſt, das Trinkwaſſer und die Nahrungsmittel
u unterſuchen. Es iſt dringend notwendig, in den ThomasSchlackmühlen die bisher hlecht befolgten Schutzvorſchriften mit

aller Entſchiedenheit r urchführung zu bringen.Von der Wurmkrankheit behaupten die amtlichen Be
richte, daß ſie ſo gut wie verſchwunden ſei. Trotzdem möchte
ich bitten, die Sache im Auge zu behalten. Jn einem Vortrage
in Lüttich, dem ich beigewohnt habe, hat der Profeſſor Lambinet der Erfgrichung der Wurmtrankheit ganz neue Wege gewieſen. Abg. Prinz Schönaich. Carolath deſſen Objektivität

ich übrigens dur haus nicht bezweifle, hat beſtritlen, daß in
den ſchleſiſchen a Frauen in den Wertſtä ten beſchaf-
t werden. Ich ſtelle demgegenüber feſt, daß gerade auf der
Sileſia-Zinkhütte in ſämtlichen Werkſtät en Frauen und Mädchen
in der furchtbaren Hihe und dem außerordentlichen Staube be
beſchäft'gt werden. (Hört, hört! b. d. Soz Auch der amt-
liche Bericht des Gewerbeinſpektors ſtellt feſt, daß die Zahl
der Arbeiter nnen in den Zinkhütten erheblich zugenommen hat.
(Hört, hört! b. d. Soz.)
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Nun zum Abg. Dr. Beumer. Er glaubte, mich widerlegen
zu können, indem er Telegramme und t Firmverlas, die ich angegriſen halte Seit nwann genügt es denn
ur Freiſprechung eines Schuldigen, wenneiterkeit.) Ich muß alles w ten

e alzwerke geſae S e tet retten t ziederholen.
bis 36ſtündige Schichten ohne
mer behauptete, der Kruppſche
att, die er kenne. Unter den
ehauptung ſtürmiſche
reßbau allgemein ein

beitszeit gibt und daß 24-
auſe vorkommen. Herr Beu-
reßbau ſei die idealſte Werk-
ruppſchen Arbeitern hat dieſe

netenein n aſten genannt. Jch ſtelle den Herren, die ſich dafür intereſſieren, die
Namen zweier Arbeiter zur Verfügung, die bei dem entſetzlichen

des Oelbgſſins ohnmächtig geworden ſind. e Ar
beiter in dem Preßbau müſſen an gewiſſen Tagen 24 Stunden
hintereinander arbeiten, die Reparakturarbeiter bis zu 36 Stun
den. (Hört, hört! b. d. Se Dr. Beumer hat ferner be
re daß die hohen Lei men der Kruppſchen Kranken-
aſſe die Arbeiter verleiten, bei kleinen Unpäßlichkeiten zu feiern.
Jch proteſtiere auf das entſchiedenſte gegen eine derartige Be

m meiner Berufskollegen. Herr Beumer wird Ge-
egenbeit haben, den Kruppſchen Arbeitern von Angeſicht zu An

t cht dieſe Beſchimpfung zu wiederholen. Herr Seumer
andß einen Bundesgenoſſen an Herrn Stöcker, der mir vorwarf,

Schauermärchen erzählt zu haben. Nur das hohe Alter des
Herrn Stöcker hält mich ab, ihm gebührend zu antworten. Dmn
Siegener Lande liegen die Verhältniſſe übr gens noch ſchlimmer
als im S aber Herr Stöcker, der 25 Jahre faſt ununterbrochen den Siegener Kreis im Reichstage vertritt, kennt

die dortigen e nicht, obwohl dort auch diechriſtliche Arbeiterpreſſe äufig darüber berichtet. Herr Beu
mer Arm in Arm mit Herrn Stöcker: Das Bildnis iſt be-
zaubernd ſchön. t.) Dagegen hat 57 Giesberts
meine Angaben beſtätigt. Bezeichnenderweiſe blieb das Zen-
trum bei ſeiner Rede ſtumm, während wir Beifall riefen. Herr
Giesberts iſt Arbeiter, er kennt die Arbe'terverhäliniſſe, und
Blut iſt nun einmal dicker als Waſſer. Jch bitle das Reichs
eſundheitsamt dringend, auf den Schutz der Arbeiter in den

gen und Walzwerken Bedacht zu nehmen. (Bravol b.
Soz.

Abg. Schmidt -Jmmenſtadt (Ztr ſpricht von denAdlern der oberſchwäb ſchen Alpen und dem vortrefflichen Ä l

in Käſe, Rundkäſe. Das Margarinegeſetz mußGr gehandhäbt werden, man darf nicht ſtatt Butter
tiefelſchmiere verkaufen. 8 kann der Marine und Heeres

verwaltung den Algäuer Rundkäſe gar nicht warm eng ans
857 legen. (Heite eir] Echter R Käſe und Algäuer

utier ſind für den Magen, was Gold r ortemonnaie.
(Stürmiſche Heiterkeit. r Redner wird beim Verlaſſen der
Tribüne allſeitig beglückwünſcht.) 9

Abg. Dr. Paaſche (natl.) proteſtiert gegen die Angriffe des
Abg. Hue auf den Abg Dr. Beumer, der durch dringende Ge-
ſchäfte verhindert ſei, heute anweſend zu ſein. Redner ver-
breitet ſich unter ausführlicher Bezugnahme auf Richard Brandts
Schweizerpillen, über die beſte Methode, den Geheimmittel-Un-
fug zu bekämpfen, freut ſich über das Erlöſchen der Maul und
Klauenſeuche und hofft, de auch andere Seuchen bei reichs-
geſetzlicher Bekämpfung erlöſchen werden. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. Dr. Burkhardt (Wirt. Vgg.) fordert im Jntereſſe der
Konkürrenz fähigkeit der deutſchen Jnduſtrie auf dem Weltmarkte
die Aufhebung des Verbots der Verwendung von pleifarben
zu Spielſochen umd Kochapparate. Ferner verlangt er im
Intereſſe ſeiner Weſterwalder Wähler eine mildere Handhabung
der Baupolizei. Redner wendet ſie gegen die Angriffe des
Abg. Hue auf den Abg. Stöcker. Seit 25 Jahren ijt Herr
Stöcker bemüht, Frieden zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern
e eren e Wohl der deutſchen Arbeiter. (Beifall rechts,
achen b. d. Soz.Abg. Dr. Dahlem (Ztr.) ſpricht ſich über das Bleifarbenver

bot im Sinne des Vorredners aus.
Abg. Dr. Wolff (Wirt. age wügſgt eine Bundesratsver-

ordnung üher den Kleinverkauf von Eſſigeſſenz.
Abg. Fröhlich (Ant.) bekämpft den Gewiſſenszwang des
mpfens.
Vizepräſident Graf Stolberg teilt mit, daß eine Reſolution

Burkhardt e Vgg.) und Dr. Dahlem (Ztr.) eingegangen
iſt, welche fordert, daß den Bierkrugdeckeln, die zur Verſendung
ins Ausland beſtimmt ſind, eine Bleileglevung von nicht mehr
als zehn Prozent zugeſetzt werden darf.

Abg. Dr. Müller -Sagan (Freiſ. Vp.) ſpricht ſich fürden Jmpfywan aus. Auf der r der Ge eimmittel ſtehen

auch ganz unſchuldige Mittel. Die See prit ſä führt nur
zur Schikanierung der Zeitungen. Beifall b. d. Freiſ.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wir verfolgen die Maß-
nahmen gegen die Genickſtarre mit der größten ufmerkſamkeit.
Die Bekämpfung ſelbſt iſt Sache der Einzelſtaaten. Ueber die
Wurmkrankheit wird morgen oder übermorgen dem Reichstage
ein umfaſſender Bericht zugehen. Jch werde die Einzelſtaaten
darauf W neryaw machen, wenn die Verordnung über die Zink-
hütten und die Thomas-Schlackmühlen bedauerlicherweiſe nicht
ausgeführt worden ſind. Ueber den Verkauf der Eſſigſäure
übrigens einen alten Bekannten des Reichstags (Heiterkeit.)
ſind die n der verbündeten Regierungen geteilt. Zur
eſetzlichen Regeſamg des Geheimmittelweſens iſt im Reichsamt
es e ein ar aus gearbeitet worden, der noch

der Nachprüfung unterliegt. Es iſt mir übrigens vorgeſchlagen
worden, noch 600 Geheimmittel auf die Liſte zu ſehen. (Hört
n Das eichsſeuchengeſetz iſt fertig ausgearbeitet und würde
ereits in dieſer Seſſion vorgelegt werden, wenn dieſe nicht

bereits überlaſtet wäre. Die Feſtſetzung des Bleigehalts der
Berkrugdeckel betzrht auf einem eingehenden Gutachten des
Reichsverſicherurngsamts und es iſt noch ſehr zweifelhaft, ob es
möglich ſein wird, für das Ausland andere Erundſätze feſtzu
legen als ſür das Jnland. An eine Arſhehimw es Jmpf-Wehen der ſich ausgezeichnet bewährt hat, iſt nd zu denlen.

eifall.
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirt. Vgg.) bekämpft

den Jmpfzwakg.
Präſident des Reichsgeſundheitsamts, Geheimrat Bumm, ver-

breitet ſich über die Wurmkrankheit. Das Unterlaſſen der Be
rieſelung a ſich als untunlich erwieſen, weil dadurch die Ex
n hr in ken Maße n wird, als die Antechungsgefahr beſeitigt wird. s beſtes Mittel gegen die
Wurmgefahr hat ſich immer erwieſen, die angeſteckten Arbeiter
ſofort von der Grube zu entſernen. Selbſt in ſchlimmen Fällen
ſind die Betroffenen nach einigen Jahren von der Krankheit be-freit worden. Ferner empfiehlt ſich die Einrichtung möglich
vieler Aborte, die Beſchaffung von Badegelegenheiten und die
Belehrung der Arbeiter durch Flugſchriften. Was die Blei
legierung betrifft, ſo war es bisher nicht üblich, das Ausland
bei hygieniſchen Geſetzen anders zu behandeln als das Jnland.

Was den Jmpfzwang berrſß o hat die vom Recchstag1896 geſchaffene Wonimdſſon r e desſelben
erklärt. Größte Reinlichkeit iſt bei der Jmpfung die Haupt
ſache und es iſt unverantwortlich von den gen egnern, wenn
ie ihren Anhängern raten, die offene Wunde ſofort mit dem

unde auszuſaugen oder naſſe Erde darauf zu legen. Die
Krankheiten bei dem Jmpfen dürften derayf er ühren ſein.
Die Jmpfung beſeitigt nicht abſolut die engefahr, mindertſie aber erheblich herab.

Abg. Frölich (Anlif.) wiederholt ſeine Ausführungen über
den Jmpfzwang.Abg. Dr. Paaſche (natlib.) wendet ſich erneut gegen die
Geheimmittel-Liſte.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Das beſte Mittel gegen
die Geheimmittel iſt der geſunde Menſchenve tand des Publi-
kums. Immerhin hat die GeheimmitielLiſte das Verſchwin
den einer ganzen Anzahl martktſchreieriſcher Annoncen veran
laßt. Ein Reichsgeſetz über die Geheimmittel wird dem Hauſe

Peſt ſchon im Laufe des nächſten Jahres vorgelegt

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.): Wir bekämpfenden Jmpfzwang ſo wet v n S Vielleicht
empfehlen 9 gegen die Wurmkrankheit Schachtleitern mit be
ſonderen Griffen, damit die Arbeiter nicht mit den Händen
an die Sproſſen zu greifen r

präge umm erklärt, daß dahingehende Verſuche ange-w t werden ſollen, wenn ſie ni r on angeſtellt worden
ſt

ſind.
Abg. Dr. Semler (natlib.) verlangt den Deklarationszwang

für Honig.Abg. Ein er (Soz.) wendet ſich gegen die Reſolution
Burckhardt, e darat hinausläuft, nach dem 3eleeſe aus

Zrinbeen was im Jnlande als geſundheitsſchädlich verboten
ſt. Bisher war eine ſolche Art des Konkurrenzkampfes in
modernen Staaten nicht üblich. lich w der Reichs
tag nicht einen Beſchluß, der ausſpricht, daß man die Ge-
ſundheit der eigenen Ration ſchützen will, dem Auslande
ßegSrer dieſe Pflicht nicht anerkennt. (Lebhafter Beifall bei

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.): DaAusland iſt uns gegenüber auch nicht ſo gaben Jch
erinnere an den Chicagoer Schlachthof. ie zwangsweiſeJmpfung ſtellt einen ſtaatlichen Eingriff in den r Kör
per ar der nur mit der Beſchneidung zu vergleichen iſt,
gegen deren Einführung wir uns doch verzweifelt wehren
würden. rig nnd Beifall bei den AntiſAbg. a Rapdt (Wirtſch. Die Bierkrugdeckel mit
Bleilegierung ſind überhaupt nicht ſchädlich.

Abg. Singer (Soz.): Dann kann man ihr Verbot auch in
Deutſchland aufheben. Sonſt aber halten wir uns an den
Spruch: Was Du nicht willſt, daß man Dir tu, daß füg'
aus keinem andern zu.

ca Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.) verteidigt die
Unterſtützung der Reſolukion Burckhardt durch ſeine Fraktion.

Das Kapitel el re tie wird bewilligt. Sämtliche ein-Reſolutionen werden
angenommen.Es folgt das Kapitel Patentamt.

Abg. v. Oldenburg Januſchau (konſ.) bittet um Beſſer
ſtellung der erpedierenden Sekretäre di Amtes.

o Lattmann (Wirtſch. Vgg.) be 53 daß den Erxfin-
dern die Gewinne aus den Patenten durch ihre Firmen ent
zogen werden. x

taatsſekretär Graf Poſadowsky: Nach dem Patentgeſetz
gehört das Patent den Anmeldern und der eigentliche Erfin-
der kann ſein Recht nur auf dem Wege der Klage oder des
Einſpruchs geltend machen. Eine etwaige Aenderung dieſer
Beſtimmung würde erſt nach eingehenden Vorarbeiten möglich
ſein. Jch gönne den expedierenden Sekretären des Patent-
amts n eine Beſſerſtellung, aber die Entſcheidung liegt beim
Reichsſchatzamt.

Das Kapitel wird bewilligt.
Es folgt das Kapitel Reichsverſicherungsamt.
Abg. Körſten (Soz Ein kürzlich gefälltes Reichsgerichts-

Urteil erklärt die Klage eines Arbeiters auf Schaden Erſatz
ſépen einen Arbeitgeber wegen n es Markenklebens
ür unangängig, da die Verpflichtung lediglich öffentlich recht-

lich und nicht privatrechtlich ſei. Das Urteil bedeutet gerade-
u eine Prämie für gewiſſenloſe rege Jn der Praxis
at der jetzt gar keine Möglichkeit mehr, das

leben zu kontrollieren. Die ganze Anwendung der Ver-
r läßt viel zu wünſchen übrig. Die Kranken-aſſen zwar tun ihre Pflicht; aber dasſelbe gilt nicht von den

Körperſchaften die von Arbeitgebern geleitet werden Es hat
wirklich den Anſchein, als ob die Berufsgenoſſenſchaften den
Arbeitern die er en verekeln möchten. anche Be
rufsgenoſſenſchaften verweiſen am liebſten an die Armendirek-
tion. (Hört, hört! bei den Soz.) Und angeſichts ſolcher Tat-
ſachen wagt man den Arbeitern Simulationen w.
Der Nachweis, daß ein Unfall vorliegt, wird den Arbeitern
außerordentlich ſchwer gemacht. Jeder Arbeiter müßte ſich
eigentlich einen Zeugen mitbringen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Vergiftungen werden gewöhnlich nicht als Unfälle an-
geſehen, ſondern als Gewerbe- Krankheiten und werden an die
Invaliditätsverſicherungen verwieſen. Aber auch dort ſieht es
ſchlimm aus. Seit die Vertrauensärzte allein entſcheiden, ſind
die Renten zurückgegangen, während die Beiträge geſtiegen
ſind. Die Schiedsgerichte entſcheiden oft in einer Sitzung bis
zu 56 Fällen, bei denen es ſich um menſchliche Glieder han-
elt. (Hört, hört! bei den Soz.) Dagegen haben es beim

rn die Beiſitzer ſehr vernünftigerweiſe ab-elehnt, mehr als 15 Fälle in einer Sitzung z erledigen.
nter ſolchen Umſtänden iſt es doppelt bedauerlich, daß ein

Zentrums-Abgeordneter, Schmedding, ſich gefunden hat, der
m preußiſchen Landtage den Mut gehabt hat, noch zu for-dern, daß den Arbeitern die Renten noch um 25 Prozent ge-
kürzt werden ſollen. (Hört, hört! bei den S Sollen für
die 13 Millionen, die man dadurch ſparen will, etwa noch
Schiffe und Kanonen angeht werden (Sehr gut! bei den
Soz.) Wenn man den landwirtſchaftlichen Arbeitern die Ren
ten ürzt, ſo werden auch bald die w. Berufsgenoſ-
enſchaffen dieſem Beiſpiel folgen. as Zentrum kann die
ede ſeines Mitgliedes im Landtage nicht abwimmeln und

wir werden die Arbeiter im Lande immer darauf W
damit ſie die Arbeiterfreundlichkeit des Zentrums richtig be
werten lernen. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Es ſtimmt nicht, daß
die Berufsgenoſſenſchaften den Arbeitern die Verſicherungsge-
ſetze zu verekeln trachten. Sie verwalten fremde Gelder und
müſſen objektiv ſetſ en, ob wirklich ein entſ gung
a Unfall vorliegt. Es ſteht feſt, daß es Rentennachſucher
ibt, die ihre Leiden weſentlich übertreiben. Einen Ver-
auensarzt kann die Berufsgenoſſenſchaft natürlich nicht ent-

behren; aber dadurch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Renten-
nachſucher anderweitige Atteſte beibringen kann. Das Reichs

hat nicht entſchieden, daß der Arbeiter überhaupt kein
echt auf Schadenerſatz wegen Unterlaſſung des Marken-

klebens hat. Auf Grund des S 822 des B.-G. kann in ſol-
chen e en ein Schadenerſatz-Anſpruch erhoben werden. Jm
Durchſchnitt werden von den Schiedsgerichten nicht über 20

älle in einer Sitzung entſchieden. Eine Einwirkung des
Reichsverſicherungsamts iſt auſ geſchloffen, weil die Schieds-
gerichte Landes- Inſtitutionen ſn

Abg. Erzberger (Zentr.): Mein Freund Trimborn hat ſich
im Abgeordnetenhauſe gegen die Beſeitigung der 20 Prozent
Renten ausgeſprochen. Das Reichstags Zentrum iſt nicht ver-
antwortlich für die Aeußerungen eines einzelnen Landtags
abgeordneten. Entgleiſungen kommen überall vor. Herr Geck
freut ſeh auf ſeinen Beſuch beim Großherzog. ar erkeit im
Zentr.), während Herr Singer nicht zu Hofe gehen will.

Abg. Wallan (natlib.): Herr Körſten hat maßlos über-
trieben. Seine Aeußerungen klangen ſo, als ob die Schieds-
rich die reinen gar ſeien. (Rufe bei den Soz.:
da, nal) Schließlich ſind doch auch noch die Beiſitzer aus

den Arbeiterkreiſen da. Solche Uebertreibungen können nur
die ſegensreichen Verſicherungsgeſetze diskreditieren.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf
Montag, 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Drei Monate Gefängnis wegen Beſchimpfung der

Kirche erhielt der Bauanſchläger Loos in Berlin, weil er in
einer Metallarbeiterverſammlung im Gewerkſchaftshauſe einige
ſcharfe Wendungen gegen die Pfaffen gebraucht hatte. Der
Staatsanwalt beantragte nur neun Monate Gefängnis.

g Ein abſonderliches Redeverbot ſeitens des über
wachenden Wachtmeiſters Schmidt vereitelte geſtern nachmittag

eine öffentliche Bauarbeiter- Verſammlung in Ronneburg in
Altenburg. Als Genoſſe LabesHalle, der für den verhin
derten Gauleiter Frech das Referat übernommen hatte, be
K. wollte, drohte der Wachtmeiſter, falls L. mit ſeinen

r beginne, würde er die Verſammlung auflöſen,
da Frech nicht Labes als Referent angegeben worden ſei. Um
den Zweck der nicht zu gefährden, ſchloß dee
Vorſitzende die Verſammlung und kündigkte ſofort eine Mit
n hen an. Nun wollte der Beamte die

erſammlung auflöſen, mußte ſich aber belehren laſſen, daß
dieſelbe überhaupt nicht mehr beſtehe und daß er in einer Mit

lieder Verſammlung nach altenburgiſchem Recht nichts zuchen habe. Den Paragraphen, auf den der Wachtmeiſter

ſew Redeverbot ſtützte, konnte er nicht angeben, und da auch
onſt nichts davon bekannt iſt, wird gegen den übereifrigen

Beamten Beſchwerde erhoben werden.
g Eine neue Art der Sozialiſtenbekämpfung hat man

in Zittau i. S. entdeckt. Dort wurde dem Gewerkſchafts-
hauſe laut Verfügung der Kreishauptmannſchaft die Erlaubnis
zur Abhaltung öffentlicher Tanzmuſiken entzogen.

Sarteinachrichten.

Parteipreſſe. Aus der Redaktion der Königberger
Volkszeitung trat der Genoſſe Julian Borchardt aus.

Gegen die Redakteure der Volkszeitung ſchweben zurzeit
ſieben Strafverfahren.

Zur Zeugniszwangshaft in Forſt i. L. iſt noch
zutragen, daß die Genoſſen Thieß, Hartmann, Krauſe
und Ütz abgeſehen von der Zwangshaft zu einer Geld
ſtrafe in Höhe von je 50 Mk. eventuell 10 Tagen Haft wegen
Zeugnisverweigerung verurteilt ſind.

Quittung.
Beim Parteivorſtand gingen im Monat Januar folgende

Beiträge ein: Aachen (Land-Eupen) 4. Quartal 1905 19.
Aachen (Stadt) 4. Quartal 1905 54. Altenburg 500.--, Ber
lin, 4. Kreis Südoſt Reſtbetrag vom vorigen Jahre) 4500.
GroßBerlin à Conto der Monatsbeiträge ſeiner acht Wahl
kreiſe 14000.--, Berlin, div. Beiträge 798.10, A. B. C. 40 000.
Butzbach i. H., C. K. 2.50, Bremen, B. C. 10.--, Bern 50.
Breslau 200. Bielefeld, C. Sch. 2.--, Beuthen (Oberſchleſien)
5.--, CaſſelMelſungen 20. Düren 12.-, Danzig 20.30, Dort
mund, Setzer- und Druckerperſonal der SDeſſau 39.74, Erlangen 10. EuskirchenBergheim 4. uartat
1905 1.85, Ebersbach i. S., ein Gemaßregelter von Wünſches
Erben 2.—, Falkenberg (Oberſchleſien) 4. Hamburg, Ueberſchuß
der Maimarken 223.75, Hamburg, in der Expedition des Ham
burger Echo eingegangen 76.-, Langerfeld 20.--, Ludwigshafen
a. Rh. 200.--, Langenbielau 100.--, Luckenwalde 100.--, Lucken
walde, Rufus 5. Magdeburg E. W., 1. Quartal 1906 10
Meerane 100. Mülheim a. Rh. 69.74, Neuwied 1.37, Nürn
berg, K. H. 3. Puberſp Gau Nordbayern, 2. r 1905
1533.60, New York, Dr. M. Romm 10.--, Oberſtein a. N. 23.56,
Oelsnitz i. V. 100. Pleißa bei Limbach i. S. 2.-, Potsdam-
SpandauOſthavelland 182.93, Paris, J. Schreyer 1. Ran
dowGreifenhagen 100. Stuttgart, G. U. 10. Vorwärts
4. Quartal 1905 24 168.20, Württemberg. Simon 3. Wahrer
Jaryt Reſtbetrag für 1905 18 000, Wittlich, 4. Quart. 1905

Y. Z. 40 000 Mark.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Wegen Nichtanerkennung einer neuen

Arbeitsordnung wurden ſämtliche in den Deutſchen Stahl-
werken in Schönweide beſchäftigten Arbeiter entlaſſen.
Former, Schloſſer, Dreher und Modelltiſchler wollen bis zur
Regelung dieſer Angelegenheit den Betrieb meiden. Jn der
Wagenfabrik von F. G. Dittmann, Berlin, ſtreiken ſämt
liche Arbeiter, als Stellmacher, Schmiede, Schloſfer, Dreher,
wie auch Hilfsarbeiter. Da ſich keine Streikbrecher am Orte
finden, ſucht die Firma in auswärtigen Blättern durch Inſerate
Arbeitswillige anzuwerben.

Einen ſchändlichen Vertrauensbruch hat ein Bezirks-
kuſſierer des Deutſchen Metallarbeiter-Ver ndes de Rohrleger
Alfred Klamt in Berlin, begangen. Er hat ſich mi den
einkaſſierten Geldern im Betrage von 3000 a k. davon
gemacht Seit dem 13. d. Mts. iſt der Elende, wie erſt jetzthetannt wird, verſchwunden.

Lederarbeiter. Die Thüringer Lederwerke in Schmölly
(Sachſen Altenburg), Jnhaber Ernſt Burkhardt, ſind wegen
APrrgelung geſperrt. Desgleichen die Blankenburger
Lederwerke bei Berlin, Firma G. Roeſeler.

Die Brauereiarbeiter in Heidingsfeld- Würzburg ſind
faſt vollſtändig organiſiert, welchem Umſtande es auch zuzu
ſchreiben iſt, daß es ihnen gelang, die Unternehmer zur Aners
kennung eines Tarifvertrages zu veranlaſſen.

Die Maurer im Bezirke Rieſa ſind in eine LohnBe
wegung eingetreten. Sie fordern eine Erhöhung des Stun
denlohnes auf 40 Pfg. Die zwiſchen der Lohnkommiſſion und
den Unternehmern gepflogenen Verhandlungen haben bishey
keinen Erfolg gehabt.

Streikbeendigung in Fiume. Da die Schiffahrtsgeſell
ſchaften und die Direktion der Torpedofabrik ſämtliche Forde-
rungen der Streikenden angenommen haben, iſt der Ausſtand
beendet.

Schuhmacherbewegung. Jn der Schuhwarenfabrik von
Silberſtein u. Neumann in Schweinfurt beſtehen
Lohndifferenzen. Da die Unterhandlungen ſich zerſchlagen
haben, wurde von den Arbeitern die Kündigung eingereicht.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 17. Februar.

Vorſitzender: Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt Hart
mann.

Eigentumsvergehen. Ein Arbeiter aus Schladit hatte
einem Gutsbeſitzer aus einer verſchloſſenen Scheune eine Menge
ausgedroſchenen Weizen entwendet und davon einer Arbeiter
frau einen Teil abgelaſſen. Der Mann wurde wegen Dieb-
ſtahls, da er ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, mit einem Jahr
ſechs Monaten Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverluſt beſtraft.
und die Frau wegen Hehlerei zwei Wochen Gefängnis. Jn
der Not war eine hieſige Arbeiterfrau, die vier kleine Kinder
zu ernähren hat, zur Ladendiebin geworden. Sie entwende
in den Geſchäften von Klatzbach, Ritter und Bär gelegentli
einiger Einkäufe mehrere Kleinigkeiten und ein Umſchlagetuch
Das Urteil lautete auf ſechs Monate Gefängnis.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Sprechzeit: Vormittags 112/3 Uhr bis mittags 1/2 Uhr und

abends von 5 bis 8 Uhr.
Sonnabend nachmittag und Sonntags geſchloſſen.

r

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die Nummer umfaßt 8 Seiten.
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dieſelben c

Größte Spezial-Fabrik und
Polſter-Werkſtatt für

n e durch FPachleute. W

Möbelfabrik r G. SchaivIe,
Magazine: e h reB. Möbel Einrichtung gen

400, 500 Mk. uſw. Alles dauerhaft gearbeitet.Einen Möbel zu bIIigten Preoisen.
Alle Polster-Möbe] werden durch Patent-Verfahren gegen Motten geschüutrt.

Freiclenker Vereinigung für Halle a. S. und Umgeg.
Mittwoch den 21. Februar abends 8 Uhr im Saale des Weißen Noß, Geiſtſtraße 5

Mitghbedeſwger sagenr z Die Aufgaben, welche ſich die Vereinigung geſtellt hat, und wie ſind da

chtmitgliedern gern geſta
222 ſSladlhealer Halle g. S.

Direktion W. Rrehards.
Dienstag den 20. Februar

157. Ab. Borſte arten giltig.
eu G. gle

it vo ig nener Kusſtakkung anSkeeeue, Regquniſtten u. Ko

In meinem billigen Verkauf

BF zurücokgesetzter Waren W
bolinden sich

die ſo viel
dampfer

Kurs diefer erd tet, d t tſprache ſtat Wird rFattſet d Mitglied zu dieſer ſehen einfindet, damit r e gende Aus 3 ueberſichrerarte

W Latalogo kostenlos. S

Wie viel A

Wir empfehlen daher unkeren

Deutsch Sücwestafrſa!
n ſind täglich auf unſere fernen Kolonien richtet,in e Jmmer von neuem verl

und ſo mancher
Seereiſe folgen, aber es fehlt t

en Truppen
m

v Stück unſerer Erde vor ges

einen prachtvollen Crd-Globr.
Der Globus beſitzt einen Umfang von 104 em, einen Durchmeſſer von

Vorto für Zuſchickung desſelben:
Zu beziehen durch

33 em, iſt 54 em hoch und in 18 Farben ausgeführt
I. Zone 25 Pfg., Zone 60 Pfg.

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

Die Zanberflöte.

an r Zu w.
Direktion Gustav

h
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aus molligen, 2weiseitigen

Winterskoffen,
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figuren,

gesonderer Helegenheitskauf!

Direktion: H. Cornelll.,
tag d. 19.

Ginrenie ſunatinn!
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Friedr. Herm. Hönfoke

am Leipziger Turm.

n
er per

Romponisten
V

h 7Außer Rand ar
EinW Die nennen efora-

tionen entſtammen Atelier
von O. Noller., Godesberg a. Rh.
die Koſtüme dem Atelier von
Baruneh Ko., lin, unddem eigenen Atelier der Ober

geh l. Liesehen
tungen der Fa,. Sonuetder 7
Nanoso. Halle. die. Möbel dem

Magazin v. 0. Kanptmann, Halle.

Walnaſſa.
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8 Pracht-Nummoern.

Allgemeine Kranken- und Sterhbekasse der
Metallarhbeiter. E. H. 29. Filiale Halle a. S.

Kittwoch den 21. Februar abends 8 Uhr m Kasgsen-lokal! bei Köppechen (Vnterberg)

Mitglieder-Versamwlung.
Tag h der Bealbjährlicher Kaſſenbericht der Verwaltung.

ericht vom letzten Vergnügen.

3. Verſchiedenes. Die OrtsverwalAm 28. Februar iſt die Zeit zu Ende, bis zu weicher auen,ne mer ung des Arztes, Cptreten können Der Eintritt koſtet 1 Mk.

während P Monotsbeitrag 25 Pfg. beträgt.Am 10. März er. Balt mit freier gBt im „Vellevue“.
Die Ortaverwaltung. J. A.: Julius Schmidt.

Teitz Messerschmidtstr. 12. Zeit
Den Eingang meiner neungsten Moden für Früh-

jahr und Sommer, in deutſchen und engliſchen Stoffen, zeige
hiermit ergebenſt an.
Anfertigung eleg, gutsitzender Herren- u, Anabden- Garderobe

nach Maß, auch unter Zugabe von Stoffen.

Bligste Preise. Reohe Bodienung.Hochachtungsvoll Karl Uhlig, Sehneldermelstor.
Auch kann daſelbſt ein Lehrling in die Lehre treten.

Grüne Heringe, d e4 Pfund 50 Pfg.
Ia. Kabeljau 25 Pfg. 7 3 Schellfſiſch 30 Pfg. an. reren

BrikKotts

Dfferte Leere nehme ſofort zurück. Woz S eklame T w S ges a
ü rdell

e e Stck. u ha u. 1 gan
Nehn. Degeners Flschgross-85 Canfenter. GrßM2M. ca 70 Brathr. 2 ca. 8S0 Rolm. 2 M!

Kieler Rauchal Alles zuſ.
ersd. Swinemünde 659

Otto Preusser
C 77Feiststrasse 25.

WittenbergDer beſte Erſa feinfter Butter iſt

und bleibt die allbekannte

„Milka“-Margarine.
t ch bei

chter, Vutterhandlung,Mittelſtraße n

Nur für Arbeiter u. Handwerker
paſſend, iſt in einem belebten Orte des
Kreiſes Zeitz ein ſeit einigen Jahren
neuerbautes Wohnhaus
mit ſchönem Garten und Hinter
gebäude, 3 Minuten vom Bahnhofegelegen, Spmenderdätiniſe halber zu

verkaufen. a ering. Kauf-ſebeer w. geb. dreſſe an die
Erpedition de Vol blattes zu ſenden

„Halloria“, e
dienstag d. 20. Febr.

gr. Schlachtefeſt
wozu frdl. einladet Prauck u., Frau.

Zangenherg b. Zeitz.

u M. the iDonnersta r 22. e 2200ittags 2ſoll am Sloßgraden nahe an agenberg

lange Reiselghoh, auf Haufen gevetnt

meiſtbietend gegen bare Zahlung ver-
ſteigert werden. Sammelplatz am

Bahnhäuschen in Zangenberg.
„Restanrant Oswald Grosse

Teitz,
Dienstag den 20. Februar

affee Kränzchen.
s ladet freundl. ein D. O
Waſchgefäße

dauerſſ, billig. Zancſer, Gr. Kausstt. (2.
Mitglied des Rabatt Spar Fereins.

Rähmaſchinen- Reparaturen
werden gut und billig ausgeführt
Fr. Gernhardt, Trifſtſtraße 25.
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Kretzschau.
Eine freundliche Wöhnung iſt u

vermieten Zu Oſtern zu beztehen bei

Gottmanns an.

Abbruceh.
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age zum Volksblatt.
Ar. 42.

unter der neuen Ober-Präſidial V nung betäußere Heilighaltung e Sonn, un et we
vom 27. Oktober 1905.

M. G. Mit dem 1. Januar 1906 ſind der Arrarung von Luſtbarkeiten neuere Zeuge in r
treten. Da bezüglich der neuen Verordnung ſowie überhaupt
wegen Arrangierung von Vergnügungen u. ſ. w. vielfache
r eiten herrſchen, ſo ſoll des näheren darauf eingegangen

Der S 11, Abſ. 8 der genannten Verordnung beſtimmt zu
nächſt folgendes „Tanzmüſtken, Bälle und ahnt e Luſthar-
keiten in Gaſthäuſern, Schankwirtſchaften und ſonſtigen Ver
nügungslokalen, auch wenn ſie in geſchloſſenen Geſellſchaften

t. inden, dürfen vor drei Uhr na mittags nicht anfangen.“g folgt we änche e im Verhältnis zur früheren
nung eine weſent weiterung erfa t.ſelbe lautet jetzt: g ehe t Wer

s 12. 1.. Am Karfreitage und am Bußtagealle öffentlichen Suſthärke ten mit Ein an
r und deklamatoriſchen Vorträge,Schauſtellungen und Muſik-Aufführungen

verboten. Nur Aufführungen, geiſtlicher Muſik in
Kirchen und in Räumen ſolcher Konzert oder Theater
Unternehmungen ſind geſtattet, deren Zweck es iſt, Dar
bietungen zu veranſtalten, bei denen ein höheres Intereſſe
der Kunſt obwaltet.

2. Die Vorſchriften der Ziffer 1 gelten gleichmäßig für den
dem Andenken der Verſtorbenen gewidmeten Jahrestage,
jedoch mit der Maßgabe, daß an dieſem Tage die Orts
Polizeibehörde befugt iſt, bei den Theatern im eigentlichen
Sinne die Aufführung ernſter Theaterſtücke nach 6 Uhr
abends zu geſtatten.

8. Während der Karwoche und an jedem erſten
age der drei großen Feſte (Weihnachten,
ſtern, Pfingſten) ſind verboten: öffentliche Tanz-

luſtbarkeiten und Bälle, Schau r und
Muſik-Aufführungen in Singſpielhallen(Tingeltangeln).
u den Vorabenden des Weihnachts und

Pfingſtfeſtes, des Bußtages und des dem Andenken der Verſtorbenen gewidmeten Jahrestages ſind

z antliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle ver
5. An Sonnagbenden müſſen öffentliche Tanzmuſiken, Bälle und urd Luſt arkeiten

ſpäteſtens nachts 1 Uhr geſchloſſen werden. Dieſe Be
ſtimmung kann im einzelnen Falle durch die Orts
Polizeibehörde auch auf ſolche private Tanzmuſiken,
Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten für anwendbar
erklärt werden, welche in Gaſthäuſern, Schankwirtſchaften

und ſonſtigen r veranſtaltet werdenund nach der Art ihrer i oder ſönſt geeignet
ſind, die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage
zu ntreneen Vorſchrift des erſt t

usnahmen von der Vorſchrift des erſten Satzes fönnenbei beſonderen nie wie Geburtstag des Königs,
Sedanfeier, Erntefeſt, Fabrikbälle u. ſ. w. durch die Orts
Polizeibehörde geſtattet werden.

Während nach der früheren Oberpräſidial- Verordnung die
Arrangierung von öffentlichen Tanzluſtbarkeiten am erſten Weih
nachts, Oſter- und Pfingſtfeiertage erlaubt war, iſt dies jetzt
verboten. Dagegen dürfen am Vorabend des Oſterfeſtes
in Zukunft öffentliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle abgehalten
werden, während dies früher nicht allein am Vorabend des
Weihnachts und Pfingſtfeſtes, ſondern auch am Vorabend des
Oſterfeſtes verboten war. Oeffentliche Tanzmuſiken, Bälle und
uſen Luſtbarkeiten mußten früher um 12 Uhr na ge
ſchloſſen ſein, in Zukunft dürfen dieſelben bis 1 Uhr nachts ab
er werden. Dagegen iſt den Ortgspolizeibehörden das

echt eingeräumt worden, dieſe Beſtimmungen (Schluß 1 Uhr
nachts) auch auf ſolche private Tanzmuſiken, Bälle und ähn
liche Luſtbarkeiten für anwendbar zu erklären, welche in Gaſt
häuſern, Schankwirtſchaften und t Vergnügungslokalen

r 7 a gen oderonſt g et ſind, die igha er Sonn undage zu beeinträchtigen. Dies i at. für die Polizei

behörden ſehr dehnbare Beftimmung. An den in Betracht
kommenden Vereinen uſw. wird es mit liegen, daß das zu
arrangierende Vergnügen nicht als öffentliches angeſehen wird.

eiertage und Bälle im A lle BVergnüen ener de den 12 fallen
digungſondern daß hier nur n

Porged aber auch anf

g Auf den Unterſchied ß ig von Inſtbarkeiten Se t e t e et
nochmals zu betonen, daß die neue Oberpräſidial- ordnung
im s 12 nur immer die öffentlichen Tanzluſtbarkeiten

Ziffer 5 bezüglich dernachts den Poiigeſbehseden ent

tbare Machtbefugniſſe eingeräumt
worden ſind. Die Gewertſchaften, überhaupt alle Vereine,
welche nur Vereinsvergnügen für i itglieder reſp. von
denſelben einzuführende Gäſte arrangieren, haben hierzu eben
ſowohl an dem erſten Weihnachts-, Oſter und Pfingſtfeiertage
ſowie auch an den Vorabenden dieſer Feſttage das Recht;
denn es heißt immer nur in der Verordnüng: „Verboten ſind
öffentliche Tanzluſibarkeiten und Bälle uſw.“

Was iſt nun der Unterſchied den öffentlicher
und nichtöffentlicher Luſtbarkeit? Das Ober Ver
waltungsgericht hat über den Begriff geſchloſſene Geſellſchaft
wie folgt entſchieden „Eine Luſtbarkeit gilt nur dann als eine
nichtöffentliche, wenn die Beteiligung t einen in dividuell
beſtimmtn Kreis von Perſonen beſchränkt iſt, ins
beſond. e dann, wenn ſie von einer geſchloſſenen Geſell
ſchaft für ihre u oder für beſonders ein

Gäſte veranſtaltet worden iſt. Die Luſtbarkeit iſt
agegen eine öffentliche, wenn durch die Zugehörigkeit zueinem Verein nicht ein engerer, durch wechſelſeitige pedönlige

Beziehungen verbundener, nach außen hin beſtimmt abgegrenzter
Perſonenkreis ebildet wird, ganz beſonders aber, wenn durch
öffentliche Anzeigen bekannt gemacht wird, daß die Ein
führung von Nichtgeladenen geſtattet iſt, denn in dieſem Falle
iſt die Feſtteilnahme in Wirklichkeit einem jeden geſtattet, gegen
deſſen Zulaſſung der Vorſtand bezw. Feſtausſchuß nicht etwa
Bedenken hat

Das Kammergericht hat die Auffaſſung des Oberverwaltungs
gerichts über den Begriff der geſchloſſenen Geſellſchaft für zu
en ge erklärt und ſeinerſeits folgende Grundſätze aufgeſtellt.

1. Eine geſchloſſene Geſellſchaft iſt ein nach außen hin ab
geſchloſſener Kreis von Perſonen, welche nach innen mit
einander verbunden ſind Dieſe innerliche Verbindung
kann auf perſönlichen Beziehungen beruhen, welche zwiſchen
den Mitgliedern bereits beſtehen oder durch die Vereini
gung hergeſtellt werden ſollen, oder aber auf der Gemein
ſamkeit des ſachlichen Zweckes.

2. Ein Krankenunterſtützungsbund von Handwerkern oder
ein Geſangverein können ohne Rechtsirrtum als geſchloſſene
Geſellſchaft angeſehen werden.

3. Die Zulaſſung von Gäſten macht die von geſchloſſenen
Geſellſchaften veranſtalteten Tanzluſtbarkeiten nicht zu
öffentlichen

4. Unter den Gäſten im Sinne der hierfür maßgebenden
Vorſchriften e man Perſonen, welche auf Grund
perſönlicher oder ſachlicher Beziehungen von der ver
anſtaltenden Geſellſchaft zugelaſſen oder von Mitgliedern
eingeführt ſind. Hierbei macht es keinen Unterſchied, ob
die Einladung an einzelne Perſonen oder an ganzindividuell begrenzte Perfonengruppen insbeſondere andere

Geſellſchaften ergeht.
5. iſt eine Luſtbarkeit nur dann, wenn die

Teilnahme einer nach Zahl, Art und Jndivi-
dualität unbeſtimmten Mehrheit von Perſonen
freiſteht.

Dieſe Auslegungen des Kammergerichts mögen die Vereins
vorſtände beachten und im Falle einer Anzeige uſw. ſich darauf
berufen.

Nach einem Miniſterialerlaß darf bei geſchloſſenen Vereins
vergnügungen ſeitens des betr. Vereins von den Teilnehmern
auch Eintrittsgeld, Tanzgeld, Programmgeld uſw.
erhoben werden. Natürlich darf eine ſolche Luſtbarkeit nur von
den Mitgliedern und deren Gäſten beſucht werden. Dadurch
aber, daß ein jeder gegen Zahlung eines Beitrages Zutritt zu
einem Vergnügen erhält, iſt der betreffenden Luſtbarkeit der
Charakter der Oeffentlichkeit beigelegt, und die unter ſolchen
Umſtänden veranſtalteten Tanzluſtbarkeiten ſind als öffentliche
zu behandeln.

Vielfach haben die Polizeibehörden über den Begriff öffent-
liches oder nichtöffentliches Bergnügen eine andere Auffaſſung

es Vergnügens um 1 Uhr

Halle a. 5.. Dienstag den 20. Februar 1906. I7.

wie das Oberverwaltungs und namentlich wie das Kammer
gericht. Hauptſächlich iſt dies in kleinen Städten und auf dem
Lande der Fall. Schließlich mag auch dazu beitragen, daß un
ſere Genoſſen auf dem Lande und in den kleinen Städten
glauben, der Polizeibehörde müſſe jedes Vergnügen angemeldet
werden. Dies iſt aber durchaus nicht der Fall. Rur
öffentliche Tanzluſtbarkeiten uſw. unterliegen der
Anmeldepflicht. Nur in den Orten, wo die Luſtbarkeits
ſteuer eingeführt iſt müſſen alle Luſtbarkeiten, alſo die öffent-
lichen ſowohl wie die nichtöffentlichen, in den Städten
beim Magiſtrat, auf dem Lande beim Gemeindevorſtand zur
Luſtbarkeitsſteuer angemeldet werden.

Gehen nun aber die Vorſtände zur Polizeibehörde und ſuchen
um die Genehmigung eines Vergnügens nach, ſo müſſen ſie
in der Regel damit rechnen, wenigſtens ſoweit in den kleinen
Städten oder auf dem Lande Arbeitervereine in Bewacht
kommen, daß das Vergnügen als öffentliches betrachtet und
nicht genehmigt wird. Wo alſo in Zukunft nicht öffentliche
Vergnügen arrangiert werden, da verſchone man die Polizei
(auf dem Lande den Amtsvorſteher) mit dem Nachſuchen der
Genehmigung.

Jm Anſchluß hieran dürfte folgender Fall von Jntereſſe ſein.
Die Tanzvergnügungen des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins
zu Strasburg (Marh) brachten dem Wirt, in deſſen Lokal die
Vergnügungen ſtattgefunden, mehrere Strafmandate. Das
Schöffengericht verurteilte auf eingelegten Widerſpruch, weil
öffentliche Tanzluſtbarkeiten ohne polizeiliche Erlaubnis ſtatt
gefunden hätten. Jn Wirklichkeit waren die Vergnügungen
aber nichtösffentliche geweſen. Staatsanwaltſchaft und
Schöffengericht gingen davon aus, daß der 163 Mitglieder
zählende Wahlverein mit Rückſicht auf dieſe Mitgliederzahl und
die leichten Bedingungen des Eintritts, der Mitgliedſchaft und
des Austritts nicht als geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen wer
den könne. Das Landgericht erklärte auf eingelegte Berufung
den Wahlverein für eine geſchloſſene Geſellſchaft und führte
aus, daß ſeine Veranſtaltungen, da die Zahl der eingeführten
Gäſte eine beſchränkte war, auch als geſchloſſene gelten mußten.
Somit habe man zur Veranſtaltung der Tanzluſtbarkeit einer
polizeilichen Erlaubnis nicht bedurft. Die Staatsanwaltſchaft
legte Reviſion beim Kammergericht ein, die mit folgender Be
gründung verworfen wurde. Die Tanzluſtbarkeiten des Wahl
vereins ſeien als nichtöffentliche zu betrachten und dieſe
unterlägen keiner polizeilichen Anmeldung. Uebrigens hat
das Kammergericht ſchon früher entſchieden, daß eine Anzeige
pflicht für Tanzluſtbarkeiten geſchloſſener Geſellſchaften recht s
ungültig ſei und ein ſolches Verlangen über das polizeiliche
Verordnungsrecht hinausgehe. Auch das Oberverwaltungs
gericht hat dementſprechend entſchieden.

Darf ſomit eine nicht öffentliche Luſtbarkeit nicht verboten
ſo darf eine ſolche nach früheren Entſcheidungen des Ober
verwaltungs und Kammergerichts aber auch in ihrer Dauer
nicht beſchränkt werden. So hat das Oberverwaltutigs
ericht unterm 9. März 1892, das Kammergericht unterm

April, 8. Juli und 23. September 1897,
und 8. Juli 1898 entſchieder, daß geſchloſſene Tanzluſtbar
keiten an den Sonnabenden über 12 Uhr nachts hinaus geſetz
mäßig nicht verboten werden durften. Nach dieſen Ent
ſcheidungen dürften die Polizeibehörden auch kein Glück haben,
wenn ſie gemäß 8 12, Ziffer 5 unſerer Oberpräſidial Verord
nung Vergnügungen privater Vereine um 1 Uhr nachts zu
ſchließen verlangten.

Nach dem 8 12, r 3 der genannten Verordnung ſind
während der Karwoche u. ſ. w. verboten öffentliche Tanzluſt
barkeiten u. ſ. w. Nach einer Kammergerichts Entſcheidung ge-

r nun aber der Palmſonntag nicht mit zur Karwoche.
ie Zugehörigkeit zur Karwoche entſpreche auch nicht den An

ſchauungen der chriſtlichen Kirche über die Bedeutung und den
Charakter des Palmſonntags, welcher von Alters her nicht als
ein Tag der Trauer ſondern der Freude betrachtet wor-
den ſei.r Schluß iſt noch darauf hinzuweiſen, daß der Leiter

der Feſtlichkeit reſp. das Komitee in dem geſchloſſenen Geſell
ſchaften überlaſſenen Vergnügungslokale das alleinige Haus
recht haben. Es können ſomit alle Perſonen, welche nicht ge
laden ſind, auch etwa eindringende Polizeibeamte des Saales
verwieſen werden. Folgen dieſe Perſonen der Aufforderung
nicht, ſo machen ſie ſich des Haufriedensbruches ſchuldig und

Paßtor und Flugblatt-Vertriler.
Nach einer wahren Begebenheit von K. Scoh.

I

Der alte Pfarrer Böhme ging ſinnend durch die Straßen
ſeines Gemeindebezirks. Er war einer von denen, welche keine
Bu x ſind, ſondern die „Lehre“ mit der ans
ſchreitenden Zeit in Einklang zu bringen ſuchen. Er
aber trotzdem weniger denn je Befriedigung in ſeinem Beruf,
da er in ſeiner mit ſehr ſtarker Arbeiterbevölkerung durchſetz-
ten Gemeinde die hochſchlagenden Wogen der ſozialiſtiſchen
Bewegung zu ſpüren bekam. Die Forderung der Arbeiter:
das gleiche allgemeine Wahlrecht für den Landtag, war ihm
ebenſo unverſchämt vergekommen, wie dem größten Teile ſeiner
Amtsbrüder. Die weikere Forderung der Arbeiterpartei aber,
oder wenigſtens mehrerer Führer derſelben, die „neue“ Schul
vorlage im ren en Land Falle zu bringen undeinen Maſſenaus u paninene beunrühigte ihn ſehr. Da hieß es, die Schäfleiln wachſam zu
hüten, damit die Raden ſich nicht empfindlich lichteten. Dies
war die Urſache ſeines Nachdenkens. Er war ſchon bei meh-
reren Arbeiter-Ehefrauen geweſen, deren Männer allerdings
jetzt ſchon nicht mehr zur Kirche klamen, und von denen er
annahm, ſie könnten auch den m Schritt tun, um
ſt vollſtändig von der Kirche loszuſagen. 8 Ergebnis
einer Beſuche war auch nicht darnach angetan, ihn be

friedigen, denn Achſelzucken und Hinweiſe auf die ſchlechten
Zeiten und die teuere Lebenshaltung waren die Antwort auf
eine ſeelenſorgeriſchen Ermahnungen geweſen.
Do Mut und Beharrlichkeit führt zum Ziele, das wari riß Nil er e die Ecke 2 Slra e o das

beiden chweſtern
chneider anſichtig wurde, erhell ſeine Züge merklich.
nun an dem Wekerbagre tte er ſeine Freüde, es waren

hriſten reſp. Gläubige, wie ſie im Buche rer Darum ver
ümte er ſelten, bei ihnen vorbeizugehen ohne einmal vorge
rochen zu haben. So auch heute aäbend; es war nicht mehr

a vor each ku en ineine Betrachtun wer ſeine lehte So redigt.

im chen, daß einMitten räch meldete das Di

b 3 d Weiß warengeſchäft der
oſamenten un t n

unger Mann ohne Kragen, ſonſt aber anſtändig gekleidet,aenens ein „armer Reiſender“, vor der Tür ſtehe und
ingle. Das Mädchen fragte, ob eines der Fräulein öffnen

wolle, um ihm eine Gabe zu verabreichen, da er ſchon an
allen Türen geſchellt habe.

Der Herr Pfarrer glaubte, ſich die Geke it nicht ent-
gehen laſſen zu dürfen, und bat, den jungen Mann eintreten
zu laſſen. Der vor der Tür ſtehende junge Mann war kein
„armer Reiſender“ ſondern ein Anhänger der ſozialdemokra-
tiſchen Partei und mit Flugblattverteilen beſchäftigt. Als das

d öffnete, wollte er ihr eines der Blätter übergeben,
das Mädchen erklärte aber daß die Herrſchaften inder Stube ſeien und beeilte ſich, (e Stubentür zu öffnen.

junge Mann, Voigt mit Namen, klopfte an die Tür-
bekleidung, nahm ſeinen Hut ab und trat in das Zimmer,
wo er den Anweſenden je ein Flugblatt überreichte mit der
Bemerkung, daß er etwas Neues zu leſen bringe. Pfarrer
Böhme, welcher ſchon glaubte, einem Bettler das Wort Gottes
mit auf den Weg geben zu können, fragte, ob es auch etwas
Gutes ſei, worauf ihm et ſagte, wenn es nichts Gutes
wäre, würde er nicht eine Stunde lang Trepp auf Trepp ab
rennen. Der Pfarrer hatte ges bemerkt, daß er es mit einem
ſozialdemokratiſchen Flugblatt z tun hatte, denn die fettge
druckten Worte auf demſelben lauteten: Proteſt gegen das zu
Unrecht beſtehende Landtagswahlrecht. F
neue Schulgeſetz und anderes mehr. a er ſich einmal dem
jungen Mann ſt gnaper befand und ihn die Sache intereſſierte,
allerdings von Panen ſeelen ſorgen gen Geſtchispunkte aus, 4
bekam er Luſt, ozialdemokraten auf ſeine Anſichtrüfen, w z rn ihn in Verlegenheit ingen zu

obei er e rDer Placcer nchin an, daß de

ront gegen das

nnen. a r nes en chnicht W verteidigen oder gar die Anſichien der Partei, in
deren nſt er c werde klar legen können.

6 etwas Gutes bringen Sie uns, und das ſagen Sie
ſo mmnt, als müßte es wahr ſein.

Der unge Flugblattverbreiter erwiderte; „Jch für meinen
Teil bin davon vollſtändig waren daß Sie als Pfarrer
denn für einen ſgigen gfu ich Sle halten zu dürfen, der-
ſelben Meinung ſind, will ich nicht behaupten, da Sie ſonſt

xen.“aeceeh vin ich, Böhme ſt mein Name.“
e n ame.„Der e Voigt Drechſler von Beruf.“

die Lehre von Gottes Wort ziemlich krit

meinten im ſtillen, der Herr Pfarrer werde den Jüngling
e ins Gebet nehmen, daß i

ehe.x „Sie werden entſchuldigen,“ nahm Voigt das Wort, „wenn

ich Jhnen ſage, daß uns Proletariern das Denken zumeiſt
früher kommt als den jungen Leuten Jhrer Klaſſe. Des
weiteren will ich Jhnen verraten, daß ich 37 in der Schule

ſch aufgenommen

ben.
Die beiden Fräuleins ſahen verſtändnisvoll an und

m das Wiederkommen ver

habe.
„Das iſt nicht möglich,“ warf eins der Fräuleins ein, „oder

Jhre Eltern, vielmehr Jhr Vater hat ſich ſo rückſichtslos be
nommen und Jhr kindliches Gemüt zerſtört, denn von einer
Einſicht, einer Ueberzeugung, daß die Lehre Chriſti nicht
wahr ſei, kann bei einem Schu kind wohl nicht die Rede
ſein,“ warf Böhme in etwas erregtem Tone ein.„Daß Sie mein- Herr, und auch Sie meine Damen ſo den
ken, etle ich, da Sie do anders erzogen
andere Lebensauffaſſungen haben als wir Arbeiterkinder.“
„Das alles ſei zugegeben, dennoch halte ich es für unver-

ſtändlich von Jhren Eltern, Jhnen den Glauben ſchon in
Jhrer Kindheit zu rauben. Ich wäre Frl wenn Sie uns
näheren gert geben würden, wie dies möglich war,“
wandte der Pfarrer wiederum ein.

Voigt zog ſeine Uhr und ſagte, er habe noch etwas Zeilt,
da er ſeine Arbeit ziemlich vollendet und nur das
noch mit Blättern zu belegen habe.

owie 16. Mai
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f Grund des S 123 des
ſchon vorgeeingelaſſen wur

der en das ü wäre einde a Se Den die dere saber n denn Wenn auf „Tatſachen“
daß eine Geſetzes Uebertretung

der Polizei das Recht eingeräumt, Zutritt zu einer
Vereins Luſtbarkeit zu verlangen.

w angstür einPlakat mit der Aufſchrift „Geſchloſſene Geſel
angebracht und daß während der ganzen Dauer
s die Kontrolle über die Eintretenden ausgeübt wird.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Februar.

Unſer Straßenbahnweſen.
So beſcheiden auch die Anſprüche ſein mögen die an ein

roßſtädtiſ Straßenbahnweſen in unſeren Tagen berech-Kreweye zu ſtellen ſind, ſo bleiben doch die Zuſtände im

hieſigen Straßenbahnverkehr noch weit hinter den niedrigſt nor-
mierien Wünſchen zurück. Es ſind zwar in den letzten Jahren
kleinere Verbeſſerungen durchgeführt worden aber im allge
meinen paſſen die Zuſtände weit mehr für Krähwinkel als für
eine aufſtrebende Großſtadt.

Der letzte Grund der zahlreich vorhandenen Mißſtände, die
jedermann empfindet, die auch den Direktionen der beiden Ge
ſellſchaften nicht unbekannt ſind, die aber trotzdem nicht beſei-
tigt werden können, iſt darin zu finden, daß die paar Straßen
bahnlinien, welche Halle überhaupt nur beſitzt, von zwei ver
ſchiedenen Geſellſchaften verwaltet und betrieben wer
den. Es gehört zu den am ſchwerſten begreiflichen Fehlern
der Stadtverwaltung daß ihre Vorausſicht ſeinerzeit nicht
hi icht hat zu erkennen, wie nachteilig auf die Entwickelunge Straßenbahnweſens der Umſtand einwirken müſſe, daß

an zwei Geſellſchaften die Konzeſſion zum Bau bezw. Betrieb
von Straßenbahnlinien erteilt worden iſt. Und iſt für dieſen
großen Fehler noch eine Entſchuldigung zu finden bei der
erſten Konzeſſions-Erteilung, ſo fällt jeder Milderungsgrund
weg, als vor mehreren Jahren die Konzeſſionen erneuert wer
den mußten und auch da der lähmenden Zerfahrenheit und
Zerriſſenheit kein Ende gemacht worden iſt. Die Konzeſſionen
wurden unverändert auf weitere e verlängert, und

die Bevölkerung mag zuſehen, wie ſie mit den immer
er werdenden Mißſtänden fertig wird. Es wäre nicht

ſſig, wenn auf der Ehrenbürgertafel für Herrn Staude
das Moment mit Verwendung fände.
künſtleriſcher Bearbeitung.

Nach Lage der Sache würde die glücklichſte Löſung der Frage
darin zu finden ſein, daß die Straßenbahn-Ge ellſchaft ſich in
den Beſitz der Stadtbahnlinien bringt. Da die Stadtbahn ein
2weigunternehmen der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft in
Berlin iſt, dürften die Schwier gkei,en des Erwerbs nicht un
überwindlich ſein. Sollte jedoch ein Aufkauf in abſehbarer ei
nicht zu ermöglichen ſein, dann müßte ein Uebereinkommen
zwiſchen beiden Verwaltungen getroffen werden, durch wel.hes
ein Ueberſteigen von einer grünen auf eine rote Linie ermög
licht wird. Das aber iſt wiederum nur möglich, wenn endlich
mit der Anſtellung von Schaffnern Ernſt gemacht wird, ſo daß
der Fahrgaſt nicht ſelbſt ſeinen Nickel in den Zahlkaſten zu
legen braucht, ſondern einen Fahrſchein erhält. Voriges Jahr

„verlautete, für den kommenden 1. April ſei die Anſtellung von
Schaffnern verfügt worden. Jetzt ſtehen wir noch ſechs Wochen
vor dieſem Termine und über den Waſſern iſt Ruh.

Eine Verſchmelzung beider Linien oder wenigſtens eine Kon
vention zwiſchen ihnen im erwähnten Sinne iſt neben der An
ſtellung von Schaffnern die Grundbedingung für eine zeit
gemäße Entwicklung unſeres Straßenbahnweſens.

Aber es iſt nicht die einzige Bedingung. Von früher
her iſt der Fahrpreis von einem Nickel kritiklos beibehalten
woörden, und er muß beibehalten werden, ſo lange nicht
Schaffner angeſtellt ſind. Nun werden aber unſere Stvraßen-
bahnlinien von den meiſten Fahrgäſten nur für einen kleineren

Teil der Geſamtſtrecke benutzt iſt ein Nickel zuviel. n
Berlin hat ſich der Omnibusverkehr neben dem ausgebildeten
elektriſchen Straßenbahnnetz nur dadurch lohnend erhalten kön-
mnen, daß Teilſtrecken für 5 Pfg. eingerichtet worden ſind. Ab

Natürlich in „feiner

z=—D W

„Das müſſen Sie uns erklären,“ ſagte das eine Fräulein
und ſchob Voigt einen Stuhl hin.

Voigt ſteckte ſeine Flugblätter in die Taſche, nahm Vlatz
und begann: „Sie ſagten, es wäre rückſichtslos von meinen
Eltern, mir den Glauben geraubt zu haben, da werden Sie
bald anderer Anſicht ſein, und ich hoffe, daß Sie meinen
Worten glauben werden. Wie Jhnen vielleicht noch im Ge-

chtnis ſein wird, beſtand in den Jahren 1878--1890 ein
nahmegeſetz, unter dem Namen Sozialiſten-Geſetz bekannt.

Dieſes ſollte bezwecken, die im Aufblühen W
d ge ſozialdemokratiſche zu vernichten. Mein Vater

zu Beginn dieſes Geſetzes ſchon an der Spitze dieſerBewegung hier am Orte und hatte demzufolge a alle Schi

kanen und Beſchwerden, welche dieſes Geſetz, Schandgeſetzwurde es bei den Arbeitern benannt, mit ſich brachte, zu er
dulden, und hat ſie von rfan bis zu Ende ſiegesbewußt
und zuverſichtlich überwunden. s gab damals für die Füh-
rer harte Arbeit, die Bewegung reſp. Organiſation wurde im

men, trotz ſtrenger Aufmerkſamkeit der Polizei, weiter-
Dies war für die Leute, welche am Tage ihrer Ar-

obeit nachgingen um ihr und ihrer Familie Leben zu friſten,
keine Kleinigkeit. Demzufolge hatte mein Vater auch wenig

ſich um unſere Schularbeiten und ſonſtige Fragen, wieeltgion w., mit uns einzulaſſen. Vielmehr ließen es ſich
meine Großmutter und meine Tante angelegen ſein, mich vor
allem als echtes rechtes Chriſtenkind im Glauben an Jeſu zu
erziehen. Es wurde kein Erziehungs e Kunſtſtück unterlaſſen,
fromme Märchen, kleine Geldgeſchenke und Zuckerwerk mußten
z dieſem Zwecke fergaen, Und ſo kam es, daß ich im

lter von zirka fünf Jahren eines Sonntags mit zur Kirche
ging. war ſchon ſo weit, daß ich jeden Abend im Ge-

n meinem Bette ein Gebet verrichtete.
Doch wie pelagt, meine Eltern hatten unter dem Sozia-

liſtengeſetz viel zu leiden, ſo wurde unter anderem viel bei
uns gehausſucht. Bisweilen fanden wöchentlich mehrer Haus-
e ſtatt. Dieſe Häufigkeit und die Reſultatloſigkeit der

ſelben bewirkte, daß die Beamten, welche ſie ausführten, ge
wiſſermaßen Hausfreunde bei uns wurden. Sie kannten auch
unſere Wirtſchaft beſſer als wir, da nichts ununterſucht und

ewendet gelaſſen wurde. Jch betete und lernte die Ge-
ote mit wahrem Eifer, zur Freude meiner Großmutter und

TanteDa ereignete ſich etwas, was auf mein junges Leben und

Wege ſtehen, ließen ſich leicht beſeitigen, wenn erſt nach den
vorgedachten Richtungen freie Bahn geſchaffen worden iſt.

befriedigend ausfallen, daß die Einrichtung dauernd beibehalten

würdev mannigfachen anderen Mißſtände und Unzuträglichkeiten,

die der Entwicklung unſeres Straßenbahnverkehrs hindernd im

der on des Zoologiſchen Gartens32 e h Bad Wittekind.
Wie ſchon kurz mitgeteilt, findet in 14 Tagen die außerordentliche Fenerel. Serſnmiang der A.G. Zoologiſcher Garten

ſtatt, in welcher man ſich namentlich über die Frage der
Fuſion mit dem Bad Wittekind unterhalten wird. ie die
SaaleZtg. mitteilen zu können glaubt, beträgt die Kaufſumme
480 000 Hieron ſollen 400000 M. als Hypotheken auf
dem Grundſtücke ſtehen bleiben, während 80 000 M. ganz oder
ratenweiſe anbezahlt werden ſollen. Die Uebereignung ſoll
nach derſelben Mitteilung ſchon am 1. April geſchehen. Die
beiden Wirtſchaftsführungen bleiben vor der Hand noch ge
trennt; ſelbſtverändlich muß mit der Zeit aber auch hier eine
Fuſion ſtattfinden.

Es ſteht außer allem Zweifel, daß mit der Fuſion der
beiden Etabliſſements der Hauee zoologiſche Garten, nament-
lich in ſeiner landſchaftlichen Ausgeſtaltung mit in die erſte
Reihe der zoologiſchen Gärten rückt.

Große Gaſtereien
ſind zum Oberbürgermeiſter Wechſel am 1. April in Ausſicht
genommen. Die eingeietzte Kommiſſion der Stadtverordneten-
Verſammlung hat ſchon vorgearbeitet und der Stadtbaurat
Rehorſt den ihm übertragenen Entwurf des Tauſend Mark
Ehrenbürgerbriefes überreicht. Da aber das Eſſen bei ſolchen
Anläſſen ſtets die Hauptſache iſt, ſo hat die Kommiſſion zunächſt
einmal zwei Eßgelegenheiten arrangiert und zwar zunächſt ein
ſolches zu Ehren des Abſchiedes des Herrn Staude im Stadt
verordneten Sitzungsſaale und darauf ein zweites zu Ehren
des Dienſtantrittes unſeres neuen Ober im Hotel Stadt Ham-
burg. So iſt's recht. Mit Eſſen wird der alte Mann ge-
gangen, mit Eſſen der neue empfangen und in den Zwiſchen
pauſen wird verdaut. Welch ein erhebendes Schauſpiel für
diejenigen Bürger, welche nichts zu eſſen haben und froh wären.
wenn ſie an einem Tage mal ihren Hunger ſtillen könnten.

Zu den Gemeinderatswahlen im Saalkreiſe.
Jn Lochau liegen laut Bekanntmachung die Wählerliſten

vom 18. Februar bis 4. März aus, in Döll nitzz vom 4. Februar
bis 19. Februar Auch in dieſen Orten ſcheint der S 56 der
Landgemeindeordnung wenig Beachtung zu finden, oder aber
man gibt ihm eine falſche Auslegung. Der S 56 beſagt, daß
die Liſten vom 15.30. Januar auszulegen ſind.

Prinzipielles vom preußiſchen Vereinsrecht.
Bekanntlich verlangt der S 1 des preußiſchen Bereinsgeſetzes

die Anmeldung für Verſammlungen, in denen öffentliche An
elegenheiten erörtert werden, während Z 2 die Beſtimmungen

über die Einreichung der Statuten erhält. Abſatz 3 dieſes
Paragraphen bejagt, daß chriſtliche und religiöſe Vereine mit
Korporationsrechten den Beſtimmungen der s 1 und 2 nicht
unterliegen. Das Landgericht Duisburg hatte als Berufungs-
inſtanz den Vorſitzenden des St. Antonius Polenvereins in
Laar verurteilt, weil das frühere preußiſche Obertribunal die
Auffaſſung vertrat, daß genannte Vereine, wenn ſie keine
Korporatiansrechte beſitzen, ſtets die Beſtimmungen der 88 1
und 2 zu erfüllen haben. Das Kammergericht hob dies Urteil
wieder auf und verwies die Sache mit folgender Begründung
uoch einmal an das Landgericht r Der Schluß, den das
Landgericht mit dem früheren Obertribunal aus dem Abſatz 3des 8 2 des Geſetes gezogen habe, ſei verfehlt. Er laſſe ſich

weder grammatiſch noch logiſch halten. Der Gedanke beim
Zuſtandekommen des Abſatzes 8 des 8 2 ſei offenbar der ge
weſen, daß die Tendenz und die Art der eventuellen Einwirkung
auf öffentliche Angelegenheiten bei ſolchen kirchlichen und reli-
giöſen Vereinen, welche Korporationsrechte erhielten, ſchon ge
nügend geprüft ſei. Deshalb die Ausnahmevorſchrift. Ent-
n dem Obertribunal und dem Landgericht meine das

ammergericht: Bei religiöſen und kirchlichen Vereinen ſei zwar
eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten ſehr wahrſchein
lich, ſie brauche aber nicht notwendig damit verbunden ſein.
Darum ſei in jedem Einzelfalle nachzuprüfen, ob ſie be
zweckt werde. Dieſe Nachprüfung, die hier aus Rechtsirrtum
unterblieben ſei, wäre nachzuholen.

Die Jnden, das gewaltige Kulturgemälde Eug. Tſchirikows,
das die Beſtialitäten des ruſſiſchen Pöbels und der antiſemi-
tiſchen Hetzer gegen wehrloſe Juden ſchildert, wurde geſtern
abend von der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
Vereins zur Aufführung gebracht. Der Ueberſchuß dieſer vom
Sozialdemofratiſchen Verein arrangierten Vorſtellung war für
die ruſſiſchen Freiheitskämpfer beſtimmt worden. Da nun 700
Perſonen anweſend waren, kann ja an unſere kämpfenden
Brüder in Rußland eine gute Unterſtützung abgeſchickt werden,
die ſie in den ſchweren Zeiten der Not dringend bedürfen. Das
Stück ſchildert, wie wir ſchon mitgeteilt haben, das Freiheits-
ſehnen der ruſſiſchen Juden und ſtellt die moderne
ArbeiterBewegung den verworrenen Beſtrebungen der Zioniſten
gegenüber, die ſich über die ganze hiſtoriſche Entwickelung hin-
wegſetzen, in der die Befreiung der Arbeiterklaſſe, der Be
drückten, ſich vollziehen muß und glauben daß durch die
Anſiedelung aller Juden im „gelobten Lande“ Paläſtina die
Verfolgungen und die Rechtloſigkeit ihrer Brüder ein Ende haben
werden. Das Drama wurde mit dem Herzblute eines ver
folgten jüdiſchen Revolutionärs, der Tſchirikow iſt, geſchrieben,
und ſo verfehlte es bei der guten Darſtellung ſeine großeWirkung nicht. Wenn auch ein Teil des Sublikume bei ganz
ernſten Szenen lachte, ſo lag das daran, daß ihm für einzelne
dramatiſche Momente das Verſtändnis ſehlte. Schuld daran
iſt einzig und allein die Geſellſchaft, welche das Theater zum
Privileg der Beſitzenden macht und ſo die Arbeiter nicht teil
nehmen läßt an der Kunſt. Wo die Erziehung zur Kunſt und
eine gute Schulbildung fehlt. iſt in der Regel auch kein voll-
ſtändiges Verſtändnis der Kunſt zu erwarten. Der Geſamt-
Eindruck, den das Stück hinterließ, war aber dennoch ein ge
waltiger. Auch die Polizei hatte ſich für das Stück intereſſiert,
denn durch einen Kriminalbeamten wurde ein paar Tage vor
der Aufführung der Text eingefordert. Ob man das Stück
auf ſeine Staatsgefährlichkeit prüfen wollte oder ſonſt was, iſt

bis zum heutigen Tage von Einfluß und Wirkung ge
blieben iſt.

Stückes den
Die M

S Kber XSee ſchinenfabrtk undh V elin Surner in Halle
ihren ren eine Dwidende

acht. Prozent. in dem ebe beſchäftigten
chlechteſten. Jn Anbetracht der

l erwartet werden daß die
rbeitern eine kleine euerungszulage g

e Reue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp K. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, überSe ntertellungen 169 330. ne
richtung mit konzentriſch ineinander angeordneten Rohren;Echn W bner, Ammendorf b. Halle. Gebrauchs
muſter-Eintragungen: 673. Mit Kiſſen verſehenes Scheuerbrett, weil an beiden Seiten in von Leiſten
begrenzte Räume ausläuft und auf vier Rollen iſt,

urch Lederſcheiben überd ſind,deren vertikale fen eFranz Knop, o 269 716. Schwellenloſe Mittelholm-
ſchulbank mit verſchiebbaren Pultplatten; A. Lickroth Ko.,
Riederſedlitz. 269 715. Scherzartikel in Form einer teil
weiſe aus Wabenpapier beſtehenden zum Aufſtecken auf
Zigarrenſpitzen geeigneten Figur; Gebrüder Müller, Halle.

as Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Aus
kunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen
Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Dienstag
Die Zauberflöte. Für das 73 der 1. Heldenmutter gaſtiert

ittwoch Frl. Luiſe Erardi als Königin Eliſabeth in dem
Trauerſpiel Maria Stuart von Schiller. Zu dieſer Vor
ſtellung werden Schülerkarten für Parkett und 1. Rang zum
Preiſe von 1.10 M. ausgegeben. Am Donnerstag findet die
Premiere des Schwankes Der Weg zur Hölle ſtatt. Die zweite
Hauptrolle des Stückes ſpielt Karl William üller, die erſte
unſere Liebhaberin, Frl. Hermine Hollmann.

Oppin, 19. Februar. Zur Lokalfrage. Noch immer
ſteht der Arbeiterſchaft hier am Orte kein Lokal zu Verſamm
lungen zur Verfügung. Erſt im vorigen Sommer ſpielte ſich
der Kampf um die Erringung des Gaſthofes zur Freiheit ab.
Der damalige Wirt gab ſeinen Saal zwar her, zog ihn aber
noch kurz vor Stattfinden der Verſammlung wieder zurück. Die
Arbeiter beläſtigten den Wirt nicht mehr, und er fühlte ſich
veranlaßt, da er faſt gar keine Geſchäfte mehr machte, Oppin
zu verlaffen und ſeinen Saal zu verkaufen. Gleich nach Ein
treffen des neuen Wirtes wurden wieder Verhandlungen zwecks
Hergabe des Saales angebahnt. Jedoch der Wirt verſtand ſich
immer auf die den Saalbeſitzern geläufigen Ausreden, Militär
verbot, Polizeiſtunde uſw. Erſt in letzter Zeit hat er nun offen
zugeſtandeu, daß ein höherer Druck auf ihn laſtet. Er will ver
nommen haben, daß Leute ihn ſofort, bei Hergabe ſeines
Saales zu Verſammlungen, beim Ortsvorſteher und auch
Landratsamt denunzieren wollen. Auch gibt er vor, in Qued-
lünburg ein Reſtaurant zu beſitzen im ſtädtiſchen Grundſtück
Dort hätte er einen Kontrakt, durch den ihm der Verkehr mit
den Sozialdemokraten verboten wäre. Was aber in aller Welt
kümmert den Oppiner Arbeitern der Quedlinburger Kontrakt.
Jn Oppin weiß der Wirt ganz genau, daß er es nur mit
Arbeitern zu tun hat. Oder ſcheint er an dem Kriegerverein
einen Kunden en zu haben, ſo daß er in Zukunft auf
die Arbeiterkundſchaft glaubt verzichten zu müſſen. Will der
jetzige Wirt wirklich in den Fußtapfen ſeines Vorgängers wandeln
und gegebenenfalls auch wegen zu wenig Arbeiterkundſchaft
wieder von dannen ziehen Noch iſt es Zeit, dem Finſterlingen
zum Trutz, mit der Arbeiterſchaft auf friedlichem Wege ſich zu
verſtändigen und den Saal zur Verfügung zu ſtellen. Sollte
es aber der Wirt wider Erwarten vorziehen, auf den ablehnenden
Standpunkt zu verharren, ſo muß er ſelbſt die Konſequenzen
ziehen und die Arbeiterſchaft wird ihr Verhalten darnach einrichten.

Wallwitz, 17. Februar. Erſt kommt der Amtsvor-
ſteher und dann die Elektriſche. Der wohlhabende Amts
vorſteher und Gutsbeſitzer Wilhelm Knoche von hier fuhr am
17. Dezember v. J. mit ſeinem Automobil die Trothaerſtraße

entlang und verſuchte einen Motorwagen der elektriſchen Bahn
u überholen, bezw. daran vorbeizufahreu. Der Wagenführerſühr aber ſeinen Strich, der Amtsvorſteher fand das ſehr rück

ſichtslos. daß der Mann nicht anhielt, ihn nicht vorbeiließz und
nahm mit ſeinem Auto einen kraftigen Anlauf um vorbei zu
fegen. Dabei wurde aber das Attto von der Elektriſchen erfaßt,
auf dem ſchlüpferigen Wege 15 bis 20 Meter weit geſchleift und
dann unbarmherzig in einen Chauſſeegraben geworfen. daß ein
Rad brach. Der Herr Amtsvorſteher kam glücklicherweiſe mit
einem blauen Auge davon; er ſtand aber am Sonnabend Bernfahrläſſiger Gefährdung eines Motorwagens vor dem Schöffen

gericht. Nicht er ſondern der Motorwagenführer ſei ſchuld ge
weſen, meinte er man hätte ihn wohl vorbeifahren laſſen können.
Der Staatsanwalt war anderer Anſicht und beantragte e

Knoche 150 M. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 50
ſolcher Strafe.

Beeſenlaublingen, 17. Februar. Vom Schlachtfelde
der Arbeit. Der 65jähr. Arbeiter Buſch, welcher ſchon lan
Jahre an den Maſchinen des Amtsrats Dietze als Maſchin
tätig iſt, verunglückte geſtern nachmittag zwiſchen 1 und 2 Uhr
dadurch, daß er einen Stoß von der Strohpreſſe am Kopfe er
hielt. Der Tod trat ſofort ein. Buſch war ein noch ſehr
rüſtiger und nüchterner Mann, welcher ſich der allgemeinen Be
liebtheit erfreute

Aus den Nachbarkreiſen.
Delitzſch, 19 Februar. l Diszipli-narverfahren. Gegen den Rittergutspächter Ra i

Queis, welcher dort als Amtsvorſteher fungiert, war vom
Kreisaus chuß ein r engeleitet worden. Er
ſollte verſchiedenen Anordnungen in bezug auf Wegebau uſw.
uwider gehandelt und den Ortsſchulzen die Verwaltung erſchwer haben. R. wurde in eine nungsſtrafe von 90 Mk.

genommen. Der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies die ein
gelegte Beſchwerde Krg worauf R. beim Ober-Verwaltungs
gericht gegen den Bezirksausſchuß klagte.

Der erſte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts beſchäftigte
ſich am 16. Februar mit der Sache. Er lehnte es jedoch von
vornherein ab, auf die materiellen Fragen einzugehen, ſo
die einzelnen Tatſachen, auf die ſich die ſchweren Vorwürfe des
Kreis aus ſchuſſes n R. ſtützten, nicht zum Vortrag kamen.
Das Ober-Verwaltungsgericht hob den Beſchwerdebeſcheid des
Bezirzausſchuſſes auf und ſetzte h des Kreisaus
ſchüſſes, ſoweit dadurch eine Disziplinar-Ordnungsſtrafe von
90 Mark. über den Kläger verhängt wird, mit folgender Be
gründung außer Kraft. Die Sache liege hier ſo, daß der
Kreisausſchuß, der an ſich als erſte Jnſtanz in einem förm
lichen Disziplinarverfahren auf Amtsent'etzung hier hätte fun
gieren können, im Juni 1905 inhaltlich des oben wiedergegebe
nen Beſchluſſes beſchloſſen habe, das bereits eingele tete Ver-
fahren auf Amtsentſehung einzuſtellen. Dazu wäre er an ſich
berechtigt. Nun habe aber der Kreisausſ u gleichzeitig be
ſchloſſen, eine Ordnungsſtraſe von 90 Mark n Da
mit ſei indeſſen der Kreisausſchuß über ſeine Befugniſſe aus
s 157 Nummer 2 des Landes-Verwaltungsgeſetzes binaus
gegangen. Dieſe ſich ouf das Disziplinarverfahren
mit dem Ziel auf Amtsentſetzung und könnten nicht ausge
dehnt werden auf das Recht zur Feſtſetzung von einfachene e welches den Vorgefetien des
fraglichon Beamten zuſtehe.

Löffen, 17. Ftfrrar. (Eig. Ber.). Dienſtmagd und
Kompottſchüſſel. Das 17 jährige Dienſtmädchen TheklaScheretzky, das bei dem Bauer Zellmer re war eine

uns nicht bekannt geworden. Jedenfalls haben die Beſucher
am Sonntag einen hohen künſtleriſchen Genuß gehabt und

Zeit lang krank und mußte das Bett hüren. das Mädchen
nicht genügend zu eſſen erhielt und eines Tages ſchweren
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dieſen Standpunkt. Das Gericht
ſchon einmal vorbeſtraft iſt, zu 10
Urteil wirktr aufregend, wenn

Schreiber von hier war vomBeleidigung des enden S

den Streikbrecher macht, i haunAngeklagten in einem Hauſe wohnt, am be

Abwi gern und geſagt c ſollte W einen e
tbeit gehen und per mit Schreibers

wegen Räumung eines Schweineſtalles au anntem aſtehen. Bei der fungsverhandlung vor W
er

Verteidigungsmittel. Er deduzierte ſo: Der mann der An
geklagten iſt ein Arbeitswilliger, wie er im Buche ſteht. Er

Anders ſteht es mit dem jetzt als Arbeitswilliger auftretenden
Kürſchner Otto. Dieſer hat gelegentlich einmal ſeinem arbeits
willigen Schwager die Knochen kaput ſchlagen wollen, weil der
zum Streikbrecher wurde. Otto gab zu, ſich einmal abfälli
über ſeinen arbeitswilligen Schwager geäußert zu haben. Na
dieſer w. dann der Verteidiger, ſei nicht anzu
nehmen, daß die Frau eines arbeitswilligen einen Gleich
geſinnten beleidigt:; e ſcheine die Sache ſo zu liegen,
daß die Angeklagte geſagt habe, Otto wollte doch erſt ſeinem
arbeitswilligen Schwager die Knochen kaput ſchlagen und jetzt
macht er ſelber den Arbeitswilligen. Auf die Bekundung Ottos,
I Schreiber habe vor ihm ausgeſpuckt, ſei kein Gewicht zu

gen, da Otto mit Scheibers wegen des Schweineſtalles
verfeindet ſei. Das Landgericht Halle hob nach dieſen Dar
legungen das erſte Urteil auf und ſprach die deren Mer ihge ſene ehh Kef nnd jpras die Frau, deren Mann

Mühlberg, 17. Februar. Der für das Rechnungsjahr 1906aufgeſtellte San eeeete in der 17.
bis 24. Februar ieſigen Polizeiim Heln immer des
bureaus wägrend der Dienſiſtunden zur Einſicht aller gieſigen
wer rich Exploſi Als ein Lehrling dGefähr e Exploſion. Als ein rbing desKaufmanns Jnghans Donnerstag abend aus der Niederlage
eine Flaſche Benzin holte, fiel er hietwe hin und zertrümmerte

die gefüllte Flaſche ſowie die Laterne, welche er in der Hand
Jm Nu entzündete ſich das Benzin und entw'ckelte eine

mächtige Flamme, doch gelang es rechtzeitig, das Feuer zu er-
ſticken, ehe es weiter um ſich reifen konnte.

Prettin a. Elbe, 19. Februar. Eine Konferven-
fabrik in Geſtalt einer Genoſſenſchaft wird in dieſem Jahre
hier errichtet werden. Die Genoſſenſchaft hat 4 bereits ge
bildet und a in der W 71 aus den Landwirten von
Prettin und en s wäre dies g3 begrüßen, wenn
dieſe Fabrik wenigſtens einen größeren Teil Arbeiter gaufneh-
men würde. Man ſieht, über ſolch' eine L aft wird
wenig oder gar nicht Aber grade dieſe Genoſſenſchafter
ſchimpfen am meiſten über den hieſigen Konſumverein, was jaauch nur eine Genoſſenſchaft iſt, mit dem Unterſchied, daß ſe

von Arbeitern ins Leben gerufen worden iſt.

eitz, 19. Februar. Re t traurige Zuſtände
müſſen in der ianoforte werkſtatt von Adolf
Hummer herrſ denn fortwährend laufen Beſchwerdenüber ſchlechte Bel andtung der Arbeiter ein. Als kürzlich eine
Arbeiterin, die as früher fortgehen wollte nach der Ab-
weiſung durch den jungen Jnhaber zum älteren e ging,
wurde e weil ſie dem älteren von der erſten Abweiſung ge
ſagt hatte, mit derartigen Koſenamen bedacht, daß eine Wieder
W aus geſetzlichen und äſthetiſchen Gründen unmöglich ſt

weiteren arbeitet dort ein junger r im Alter von
etwa 17 Jahren, der einen Lohn von vier Mark pro Woche
bezieht, dieſen aber auch nur alle 14 Tage ausgezahlt erhält.
Dieſer Bezahlung entſprechend iſt natürlich die Behandlung,
man könnte bald annehmen, daß die beiden Chefs an dieſem
jungen Mann nur ihre ſchlechte Laune auslaſſen wollen. Wiees r err Kummer der Meinung, wenn er etwas nicht
erlgubt, dürfe kein Menſch muckſen. Die Verhältniſſe in dieſem
Vetriebe, von denen im Vorſtehenden nur ein Bruchteil aufge

führt wurde, ſind überaus Hoffenttich engen dieſe
Zeilen dazu bei, daß ſich die Arbeiter auf ihre Menſchenwürde beſinnen und ſich der ewertſchaſtlichen rganiſation an

ießen. Nur wenn die Arbeiterinnen und Arveiter eine ge
ene Macht darſtellen, können die Mißſtände beſeitigt

erden.

Weißenfels, 19. Februar. Wegen h
des Gewerbegerichts Vorſitzenden wurde vom Schöffengerich
der Stanzer Schmalz zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Da ſich der Angeklagte während der Gerichts Ver
handlung ziemlich roh betrug, wurde er wegen Ungebühr vorGericht noch zu einer ſofort vollſtreckbaren aftſtrafe von drei

Tagen verurteilt.
verſtorben iſt, wie die Ob-An Schädelbruduktion ergeben hat, der Arbeiter e der bekanntlichbei der hen in der Weintraube tödlich verletzt wurde

reich 4 14. Februar. Liberale Redefreiheit.
Am 11. Februar fand er eine liberale Wählerverſamnlung
ſtatt, in welcher über vier Thematas referiert werden ſollte.
Es waren als Reſerate geſet Das neue Schulumterhaltungs
geg. 250 Millionen neue Steuern, Die wirtſchaftliche Lage
der Arbeiter Deutſchlands und Die Aufgaben der liberalen Par-
tei und ihrer Preſſe. Dieſe ſehr rei tige Speiſekarte ten
der Redakteur ech n er Weißenfels und mehrere andere
Redner „ihren“ Wählern vorführen. Außer den wenigen libe
ralen Leuten waren auch einige unſerer Genoſſen aus Weißen
els und Hohenmölſen erſchienen. n ganz oberflächlicher

eiſe referierte Herr Lechner eineinhalb Stunde über das erſte
Thema. Als dieſes rliche' Referat vorüber war, glaub
ten unſere Genoſſen, es würde darüber diskutiert werten Aber
weit gefehlt. err Lechner erklärte ganz frei heraus, wohl ſeier S beantworten, aber Diskuſſion ſt

Uebrigens diskutiere er mit Sozialdemokraten überhaupt

nicht. als dem Herrn erklärt wurde, es ſei ja öffent
liche Verſammlung einberufen worden, wo jeder Eintritt hatbezahlen müſſen, heff dieſes nichts. a Vorwürfe wie Knei

er, rührten i i b eben kenicht. Es gaachte jedenfalls, da bei freier Diskuſſion mit ſeinen Aus
chlecht abſchneiden würde unührumgen ließ, um die Disſionsſchreier los zu werden, unſere Genoſſen d den Gen

darm aus dem Sagle entfernen. einer ben unde war
er dann mit den übrigen drei Referaten fe ohne Hilfe deranderen Redner. ten dieſe aber wusſähri ch w.
in Der Amtsvorſteher von r e hatte dieſe liberale

erſamm
S v m ergte

err voVerſammlung wurde mit einem Kaiſerh

ine Diskuſſion. Er

Earteigenoſen in Granſchüd un gegend werden aber ſog
l t

3 da an drehen hen en Büumchen nich

um getr drmitt o wiſchen den B ſeinerStube Kaſerne r Sie der 3. Kompagnie
des 26. JnfanterieRegiments. Motiv zur Tat vorläufig un
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freiwilligem To g faho abgefah-i v der Vkreini ten

e früh der r Denkert
iagen der Le abgeſchnit

terläßt eine junge Frau.
Einen ſchweren Unfall erlitt auf dem Berg-

werk Ludwig II. der Bergſchüler Großmann dadurch, daß
ihm von einem a en, dem er nicht mehr auszuweichen ver-
mochte, das Bein derart gequetſcht wurde, daß es oberhalb
des Knies abgenommen werden mußte.

Uebigan, 19. Februar. Der Diebſtahl in der Spar
kaſſe e nach Preßäußerungen immer rätſelhafter ſein. An
den Schlöſſern der beiden Türen, die zu den Geldſchränken
führen, findet ſich nicht die geringſte Beſchädigung, ja nichteinmal die Geldſchran Göler &igen die n 3 Schramme.
Es ſind neue Schlöſſer in eldſchränke eingeſetzt, die nun
mehr in einem diebesſicheren Raume aufgeſtellt werden ſollen.
Jm ganzen fehlen 7130 Mk. Die Stadt Uebigau hat bis jetzt
wo eine Belohnung zur Ermittelung des Viebes ausgeſetzt.

galberge, 17. Februar. (Eig. Ber.) Vor vier Jahren
hat der Schweizer Albert Unger bei dem Landwirt Arnold
gearbeitet und dieſem widerrechtlich im angetrunkenen Zuſtande
ur Hergabe ſeiner Papiere genötigt. Unger war infolge
runkenheit nicht zum Dienſt gekommen und Arnold engagierte

einen anderen Schweizer. Darüber war U. ärgerlich geworden
und verlangte ſeine Papiere. Als Arnold auf Einhaltung der
Kündigungsfriſt beharrte und U. nicht ziehen laſſen wollte, be-
drohte letzterer den Landwirt mit einem Dolchmeſſer und kün-
digte ihm an, er werde ihn zum Fenſter hinauswerfen. Hier-
durch ließ ſich der Landwirt bewegen, die Papiere heraus
zugeben. Die Sache geſchah im Jahre 1902, iſt alſo etwas
lange her. Unger wurde aber von der Strafkammer Halle mit
14 Tagen Gefängnis beſtraft.

Völpke, 18. Februar. Entbehrungslöhne. Die kürzlich
in Berlin abgehaltene Generalverſammlung der e
der Grube Karoline beſchloß, neben reichlichen Abſchreibungen
eine Dividende von nicht weniger als 20 Proz. z zahlen.
Bisher konnte eine ſo hohe Dividende nicht gezahlt werden.

ß einer der Herren Aktionäre, denen dieſe fetten Ent
behrungslöhne in den Schoß geworfen werden, auf der Ver
ſammlung daran gedacht hätte. auch den Arbeitern, die erſt
dieſe Werte gezffen haben, etwas davon zukommen zu laſſen,
darüber wird nichts berichtet.

Gemeindezeitung.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunal-Politik

und Gemernde-Sozialismus, heraus o von Dr. AlbertSüdekum. Aus dem ungemein reichß tigen Jnhalt der uns

vorliegenden Nummer 7 des laufenden Jahrgangs der Kom-
munalen Praxis heben wir eine Abhandlung von A. Haver-
kamp über eine Steuerreform in Bremerhaven hervor. Gar
köſtlich ſchildert den Kommunal Liberalismus ein Kaſſeler Mit-
arbeiter der Wochenſchrift: Die Heldentaten der Kaſſeler Libe-
ralen, ihr Mannesmut vor Königsthronen ſind ſo überwälti-
gend, daß ſie überall bekannt zu werden verdienen.

Auch der ſonſtige Jnhalt der Nummer gibt mannigfo
Anregemngen, ſo z. B. die Schilderung der neueſten

rbeiterfürforge Maßnahmen in Probenummern
gang l vom Verlage der Kommumalen Praxis, Ber-
in W. 15, zu beziehen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Bad er Am 11. Februar hielt der Kono eine Generalverſammlung ab, in welcher der
d fi rer den ug fie erige vom vierten en

erſtattete. Es iſt a in dieſer Zeit vorwärts pangre on
den Genoſſen aus Großwig war ein Antrag, betreffend
Errichtung einer Filiale, eingebracht worden. Seit der Grün-
dung des Vereins iſt immer dieſer Gedanke propagiert worden,bisher fehlte aber die nötige Energie zur Durchſührung Jeyt
endlich iſt der Wunſch in Er u gegangen, und wenn nicht
alle Anzeichen trügen, wird die Fihgle den Konſumverein für
Schmiedeberg und Umgegend bald zu ſchöner Blüte bringen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Staatsanwaltſchaftlicher Eifer. Mittwoch nachmittag

hat auf dem Amtsgericht in Forſt i. L. eine Vernehmung
des geſamten Perſonals der Märkiſchen Volksſtimme ſtattgefun

den. Es handelte ſich um das re kereh der
bekannten Anklageſache wegen Aufreizung gegen den Genoſſen
Porner. Wir glauben nicht, daß Polizei und Gerichte noch
tätiger ſein könnten, wenn es ſich um die Ermittelung eines
R nmörders oder Einbrechers handeln würde.

Verſammlungsberichte.
Schneider, Halle. Eine öffentliche Schneider-Verſammlung

tagte am 7. Februar bei Kautſch, in derſelben hielt der Gau-
leiter, Kollege el einen Vortrag über das Thema
Die Anwendung des Koalikionsrechtes zur Beſſerung der wirt-

en Lage der Arbeiter. Redner ſchildert zunächſt die
ntwickkung des Koalitionsrechtes und kam dann auf unſern

Beruf und die denſelben ſo ſchwer ſchädigende Heimarbeit c
prechen. Einige beſonders a Fälle unerhört miſerabler
wir in den Konfektionsbezirken der

den vom Referenten angeführt. Schuld an dieſen Zuſtänden
ſei aber die Heimarbeit, durch welche die Unternehmer in der
Kleiderbranche im VPeutſchen Reich jährlich etwa fünf Millionen
Mark an Betriebskoſten erſparen, welche Summe auf die
Heimarbeiter und Arbeiterinnen abgewälzt ſei. Deshalb ſei
es Pflicht dieſer Arbeiter, 58 ihren, um Verbeſſerung ihrer
Lage kämpfenden Brüdern und Schweſtern anzuſchließen und
dem Verband der Schneider und Schneiderinnen beizutreten.
In der Diskuſſion oſſen ſich einige Kollegen den Ausfüh-
rungen des Referenten an und forderten ebenfalls zum Bei-
tritt auf, auch zur politiſchen Partei, der Sozialdemokratie,
die bei den notwendigen Geſetzvorlagen zur Bekämpfung der
Heimarbeit allein die Intereſſen der Heimarbeiter energiſch

vertreten habe. (15. 2. W. St.immerer, Halle. Jn der am 3. Februar kg erundenen
Mikglieder-Verfanmnlung wurde vor Eintritt in die Tagesord-
nung Vorſtand beauftragt, bei der Preßkommiſſion Be
ſchwerde gegen die Kürzung früherer Berichte im Volksblatt
einzulegen. vrh wurden die Beſchiüſſe der Zahjtellen

eraten. Dieſelben bleiben mit wenigen Aenderungen ſo
beſtehen wie im vorigen Jahre. Die Mitglieder ga verpflich-
tet, ſtreng nach denſelben zu handeln. Der Verbands Beitragwird ung längerer Debatte auf ſeiner jetzigen h belaſſen.

Unter Verbands-Ange'egenheiten wird beſchloſſen: Jedes Mit
We welches vom Dezember 1905 bis 28. Februar 1906 vierchen umd darüber gearbeitet bat, iſt verpflichtet, eine Beio

tragsmarke von 50 Pf. für den Lokalfonds zu entnehmen.Jeder in Betracht borhentt Kollege hat Unweigeriich dieſem
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Beſchluſſe Rechnun u tragen. Die
idorf und das n der i e w z r

Kollege bes über die Anſtellunführte die Gründe an, welche dieſe W verurſacht haben und
macht über die Ausſichten der Anſtellung und den
viere Angaben. Diskuſſion kam es noch nicht e
vollen Klärung. Die wird in der nä erſammlung nochmals behandelt werden. Unter Verſchiedenem
wurde über die Bauſperre der Maurer bei Märker verhandelt.
Ferner gibt Kollege Labes das Fprie der Tarif Verhand
ungen mit der Firma Bauer bekannt. (14. 2.) K. J.
Wittenberg. Kartell-Bericht. 1209 orggniſierte

Gewerkſchafter mit 38 Delegierten und 20 Gewerfſchaften gegen
764 mit 29 R an und 15 Gewerkſchaften im Vo

Das iſt das Reſultat eines Jahres eit,das iſt die Schlußſumme all der vielen Sitzungen Be
ratungen, in denen immer mehr die Erkenmmnis reiſt,

t unſeres Kreiſes ihren Mann
„keine Zeit mehr zu ver ieren iſt“ mit nuyloſen
v auch die
will im heroiſchen Kampfe der de n Arbeiterſchaſt. t
Ja beweiſt, daß allen peſſimiſt ſchen Anſchaumgen

rotz es doch vorwärts geht und daß alles Wüten t
Gegner die Arbeiter immer deutlicher 73 läßt
wollen ſie ein er Daſein führen, „ſie die Pho
lanx ſchließen müſſen in dichten Reirhen.“

Das Anwachſen der einzelnen Gewerkſchaften veranſchauficht
folgende Tabelle:

1904 1905
1. Bau- und Erdarbeiter 60
2. Buchbinder S 183. Buchdrucker 110 1204. Dachdecker 16 185. Fabrikarbeiter 100 2206. Hafenarbeiter r 187. Holzarbeiter 25 448. Lederarbeiter 6 109. Maler 10 1610 Maurer 140 29611. Me ullarbeiter 116 11912. Mühlenarbeiter
13. Porzellanarbeiter 72 70
14. Schneider 10 2715. Schuhmacher 7 1716. Steinarbeiter 18 3717. Tabakarbeiter 12 1218. Töpfer 26 3419. Transportorbeiter 2 12
20. Zimmerer 61 90Die ſtärkſte Zunahme weiſt ver Fabrikarbeiter-Verband auf

mit ſeinen 220 Mitgliedern, die gegenwärtig ſogar auf 255
geſtiegen ſind, ein Beweis, daß unſere Verbände noch l
nicht ihven Höhepunkt überſchrttten haben, und bei zielbewuß
ter, ſicherer Leitung noch erſtaunliches leiſten werden.

Einen beſonders breiten Raum in unſeren dungen
nahm im abgelaufenen Jahre die Lokalfrage in
ſpruch. Jn recht beſtimmter Form trat auf Antrag der Buch
drucker das Veriangen age, einen Saal von ca. 400 Per
ſonen für die Stadt e zu ſchaffen. Die Diskuſſi
über dieſen ſchon öfterz erörterken Punkt war ſehr ausgiebig;
ein endgültiger Beſchluß aber konnte, 7 Schw
keiten wegen, noch nicht gefaßt werden. offen wir 83
daß das laufende Jahr uns hierin wiederum einen

vorwärts bringt. eEng zuſammen hiermit geht die Regelung des Her
bergsweſens. So mancher e Vorſchlag wurde
macht und drwarſe et Durchgreifende Reformen ten

2auch auf dieſem Gebiete der Zutunft überlaſſen, um ſo hr,
aften infolge ſchlechter Kaſſenals eine Reihe von Gew

verhältniſſe uns nur geringe Unterſtützung E cläßt
bitten jedoch auch an dieſer Stelle alle Gewerkf e
Vereilung von Schlafmarken den Verke m c u r

e

on in jeder Form, die denn
Das W hewpieht legte das Kartell

S J J niegtuvt den einzel Gewerkſchaſten, das
äftig unterſtützt von den einzelnen Gew en,Farüet ſeit mehr des Kariells r Es wurden neu

angeſchloſſen fünf Gewerkſchaften (Buchbinder, Hafenarbeiter,
Mühlenarbeiter, Schu er, Transportarbeiter) und
damt neu gewonnen 445 Organiſierte, ein Erfolg, auf den die
Arbeiterſchaft Wittenbergs mit Stolz blicken kann. Die einzel
nen Gewerkſchaftsverſammlungen wurden fünfundgwanzigmal
beſucht; kleinere Vorträge über alle einſchlägigen Themen wurden zehn gehalten. Oafentliche Verſammlungen und Vorträge

wurden vom Kartell vier veranſtaltet, die durchweg gut be
ſucht waren.

Die v wert vurh die üe wurde nach Kräften gefördert. Leider iſt durch die frühere ſtiefmütterliche Seht
lung ſeitens des Kartells das Vertrauen der Leſer geſchwunden
und muß erſt wieder geweckt werden. Vorhanden 210
Bände; geleſen wurden 77 Bände von 20 Perſonen.

Auch das Gebiet des Ortskrankonkaſſenwefens
wurde vom Kartellvorſtande mehrfach bearbeitet; auch hier be
wegt ſich die organiſierte Arbeiterſchaft langſam aber ſicher
vorwärts. Es gilt nur, das Errungene, ſo ſchwer es auch
ſein mag, feſtzuhalten.

ſpiegelt ſich in folgendenDie Kaſſengebahrung
Ziffern wieder: Beiträge 312.20 Mk., beſondere Einnahmen

x Vortrag 2c.) 119.60 Mk., Saldovortrag v
31. Dezember 1904 125.98 Mk. wegen 557.78 Mk. An
Streikgeldern auf Liſten wurden vereinnahmt: Ruhr
Bergleute 595. Mk., Weißenfelſer Schuhmacher 130. Mk.
Dresdener Zigarettenarbeiterinnen 40.-- Mk., ruſſiſche Revo
lutionäre 5. Mk. Von den Ausgaben W ben zVerſammlungen 52.60 Mk. Agitation 30.10 Bib et
54.05 Mk., Stretkunterſtützungen 15 Mk., Verwal oſtern56 Mk., Vortrag 82 Mk. Es verbleibt ein Ueberſchuß von
180.82 Mk. Jm Durchſchnitt ſteuerten 835 Organiſierte.

Die Gewerkſchaften erſehen aus vorſtehenden Notizen, de
gung: Rechtsauskunftsſtelle, Regelung des Bibliotheks
im abgelau enen Jahre ein gut Stück Arbeit geleiſtet worden
iſt. ehr aber noch, weit mehr barrt dringend der Erledi-
Herbergsweſens, Bauarbeiterſchutz-- Kommiſſion S Geſetz
gebung, Gewerbegericht, Lokalfrage und nicht zuletzt die an
dauernde Agitation in kleineren und größeren Gewerkſcha
Möge jeder einzelne aus dieſem Blütenſtrauß erkennen, daß nach
wie vor die Anſpannung alſer Kräfte nötig iſt, um das Kar
tell auf der Höhe zu halten, die es befähigt, allen Verpflich
tungen nachzukommen.

Sozdem. Verein Klein-Wittenberg. Am 11.mußte in der Monats- Verſammlung die l des Vorſitzendenvorgenommen werden. Genoſſe Schaper e weg einer
Auseinanderſetzung ſein Amt v s erſter Jorſ en

t. e
ung er

der wurde Eenoſſe W. Bode ger
im März eine öffentliche Verſamm
mit der Gemeindevertreterwahl befaſſen ſoll. Da die Beri
von hier häufig nicht berückſichtigt werden, ſoll Beſ e be
der Zeſtungskommiſſion eingereicht werden. Die Vo erezum Strzlewicz Abend werden dem Vorſtand überwieſen. e
auf wird noch eine Beſchwerde erledigt. (16. 2. 4
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das Steuerbiuett die Regierung zur
Redner daran

und

ſorah
e ber

reform“ den Reichsboten vorgelegt ha
je ungeheure Belaſtung des arbeitenden V

den dieſe neuen Steuern im Volks und Erwerbs
erbeiführen müſſen. Zum Schluß ging Redner gauf d

weiſung zAgewmeinen gleigen und direkten Wahl
z t de Reg la rm ade der r oowsky für den preußiſchen Landtag n eben ebenſoildert Redner den Verlauf der St über bas Un

auf der Zeche Boruſſi a. Die Arbeiter kann
nach all dieſem ſich nur ſelbſt beſſere Zuſtände ſch durch
immer ſtärkeren Anſchluß an die Arbeite aniſationen und
durch umnabläſſige Selbſt- Aufklärung durch Leſen und Studie-
ren. Eine Digskuſſion ſchloß ſich dem mit lebhaftem Beifall
l Vortrag nicht an. Jm Geſchäftli wurde

den am 23. d. Mts. ſtattfindenden lewicz-Abend hin
ewielen. Ferner findet Anfang März eine Verſammlung ſtatt,

der Genoſſe Paul Göhre-Berlin, über Religion und Arbei-
ter ſpricht. Dieſer Verſammlung foll ſich eine Bewegung fürden Austritt aus der beeth anſchließen. m Verſchie
denen wird noch mitgeteilt, daß bis tet 27 Strafmandate für
de Verbreitung der Flugblätter am 14. Januar eingelaufen
ind.

Sozdem. Verein Jn der Monats-Verſamm-lung am 12. Februar erſtattete der Raſſierer den Kaſſenbericht
vom vierten Quartal 1905. Derſelbe ergibt eine E
von 250.04 Mk., eine Ausgabe von 178.21 Mk. und einen
Beſtand von 71.83 Mk. Die r ergibteinen Beſtand von 275 Stück. Mitgliederzahl am Schluſſe des
Quartals 98. Unter Vereins- Angelegenheiten beſch eßt die
Verſammlung, am 18. März eine öffentliche Verſammlung mit
Referenten abzuhalten. Dann werden als Unterkaſſierer die

Kämmerer und Hoffmann gewählt. Zinn Todestage
Heinrich Heines gibt Gen. Rothe einen Ueberblick über des
Dichters Leben. Hieran ſchließt ſich die Deklamation einiger
Gedichte Heines ſeitens mehrerer Genoſſen, welche allſe tigen
Beifall fanden. Zur Angelegenheit der Stadtverordnetenwalen
teilt der Vorſitzende mit, daß die letzten Wahlen angeſochten
ſeien und wir eventl. in nächſter Zeit mit einer Neuwahl zu
rechnen haben. Gen. Schacht gibt einen kurzen Bericht über
die letzte Stadtverordneten-Sitzung, welcher mit Jntereſſe au
genommen wurde. Gen. Höke fragt an, ob man verpfſichtet
ſei, das Desinfizieren von Wohnungen, in welchen ſich diph-
theritis-, maſern- oder ſchar gchkranke Kinder befinden, aus
eigener Taſche zu bezahlen. Dieſe Frage ſoll in nächſter Ver-
ſammlung eingehend beantwortet werden. Ferner ſollen dieStadtverordneten-Berichte, ſoweit ſie von Sutereſſe ſind, in
unſeren Verſammlungen behandelt werden. Unter Verſchiede
nem wirrde die jetzt akzuell gewordene Frage, ein Heine-Denk-
mal betreffend, beſprochen. Dann wird noch über den ſchlechten
Beſuch der Verſamm'ungen und Parteilokale geklagt. Eine Frage
wird bis zur nächſten Verſammlung zuruückgeſtellt. i v

innahme

Bergarbeiterverband, Luckenau. n. der letzten Mit
Firder erſammlung gab Kamerad Gabler den Jahresbericht.
Am 1. Januar 1905 hatten wir 152 Mitglieder, neu aufs-
genommen ſind 1905 79, vom Militär ſind 2 zurückgekommen,

12 ſind von anderen Zahlſtellen überſchrieben worden, insgçe-
ſamt 245 Mitglieder. Ausgetreten ſind infvige der erhöhten
Beiträge 31, aus unbekannten Gründen 15, wurden zum

Militär eingezogen, 52 wurden nach anderen i geen über
ſchrieben, davon 22 nach der neu errichteten Zahlſtelle Gaum-
nitz, eins befindet ſich in Strafhaft, eins iſt verſtorben. Aus
geſchieden zuſammen 107. Somit verblieben am 1. Januar
1906 138 Mitglieder. Oeffetitliche Verſammlungen haben zwei
e ieſelben waren von 300 Mann beſucht. Zahl-en- Verſammlungen fanden 12 ſtatt, welche von 430 Mann

ſucht waren, h alſo von 36 Mann. An Aus-g atten wir 1 ck u verzeichnen, an Eingängen
185 Stück, in Summa 369. Flugblätter find 1000 Stück ver
breitet worden. Die Einnahmen für Eintritt, Beitrags-, Jn-
validen-, Krankenmarken und Abonnements Quittungen betra-
gen 2 275.90 Mk. Außerdem ſind noch 8.75 Mk. für Bro-
ſchüren ſowie ein Zuſchuß von der Hauptkaſſe von 151 Mk.
an mithin amteinnahme 2435.65 Mk. Die 151

rk von der Hauptkaſſe ſind für Gemaßregelten- Unterſtützung
und Sterbegeld beſtimmt.

An en4 Arbeitsſoſe,
ie erhielten 139.

verzeichnen: Arbeitsloſen-Unternußung
e

20
insgeſamt 134 Tage arbeitslos waren.

e Notunterſtützung in Krankheits-

8 Kameraden, und zwar für 42 Wochen 2 2age 127
An S erhielten 2 Kameradenarbeitsloſe 71 M., k. erhielten die Hinter

iebenen eines per enen Kameraden. Zwei Kameraden er-
10 Mk. Rechtsſchutz. An die Hauptkaſſe wurde

a 1588.08 Mk. Revidiert iſt die Zahlſtelle 13mal. Die
Reviſoren beſtätigten die Abrechnung. Den Bericht der Kon

enz in Ourkenau erſtattete der Vertrauensmann. Unter Ver
wurde beſchloſſen, beim Todesfalle eines Kameraden

en Kranz zu re en. Der Kaſſierer ſoll die dazu gehörigen
eldmittel einholen. Die Beſchwerde eines Kameraden ſoll in

der Februar- Verſammlung erbedigt werden. (8. 2.) R. G.

Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Jn der Sihung vom
2. Februar hielt Genoſſe Schimanski einen Vortrag über: Die
Aufgaben der Gewertſchaftskartelle. Jn der Diskuſſion wurde
vom Genoſſen Raute hervorgehoben, daß es notwendig ſei,
ſtatiſtiſche Erhebungen über die Wohnungsverhältniſſe amOrte vorzunehmen, um an geeigneter Stelle mit Material ver

ſehen zu ſein. Die Abrechnung ergab: Einnahmen 725.60 Mk.,Ausgaben 398.63 M., Ka erbeten 326.97 M. Zur Beſchickung

des Tabakarbeiter-Kongreſſes ſeitens der Tabakarbeiter wurde
ein Zuſchuß von 50 Mk. bewilligt. Die Fragebogen, betreffend
den Stand der Mitgliederzahl der einzelnen Gewerkſchaften,
werden vom Vorſitzenden ſoweit ſie eingegangen ſind, bekannt
gegeben. Hierbei zeigt ſich, daß bei den Maurern annähernd
die Hälfte der Mitglieder keine zahlenden Mitglieder ſind, die-
elben vielmehr ihre Beiträge an ihrem Arbeitsorte bezahlen,
olglich auch für die Betreffenden keine Kartell-Beiträge zu
leiſten ſind. Jn der r Leipnitz, Lans-berger, welches vom Genoſſen Plätſch gezeichnet war, erhielt
derſelbe, da bereits ein Termin a hat, eine Geld-

afe von 40 Mk. Hierbei wird das Nichterſcheinen des Herrn
echtsanwalts Herzfeld kritiſiert. Ferner wird beſchloſſen,

Berufung beim Landgericht einzulegen, da die Beſtrafung von
uns nicht für Recht anerkannt wird. Die Vertretung ſoll dem
Rechtsanwalt Liebknecht übertragen werden. Jn der weiteren
Diskuſſion wird dem Kartell zur Aufgabe gemacht, in fürze
ſter Zeit an den Magiſtrat und das Stadlverordneten-Kolle-gium einen Antrag 5 Errichtung eines Gewerbeſchiedsgerichts

u ſtellen. ur Lokalfrage wird vom Genoſſen Raute erklärt,
aß eine Ausſprache mit der Brauerei ſtattgefunden, aber

Erſprießliches gezeitigt habe. Beſchloſſen wird, einen
e bezüglichen Antrag der Brauerei zu unterbreiten. Unent-

ſchuldigt fehlten die Genoſſen Herber, Maurer, und Schulze,

ler (14. 2.) J. A.Maurer, Bitterfeld. Der Vorſitzende gab in der Ver-
ſammlung am 6. Februar das von den hieſigen Maurer-
meiſtern eingegangene Antwortſchreiben a unſere geſtellte
Lohnforderung bekannt. Kollege Wiesbar erklärte, daß wir
uns mit einem Angebot nicht einverſtanden erklären können.
Solange die Meiſter nicht mit der Lohnkommiſſion verhandeln
und Lohntarif annehmen, erkennen ſie auch den Verband
nicht an, und wenn die Herren Meiſter am 1. April zulegen
wollen, aber nicht mit uns verhandeln, tun ſie es nur, umdie Klaſſenlöhne beizubehalten und unter die Kollegen

wer

weche erſt im Oktober 1905 iſi Kraft getreten iſt, er

Zwietracht zu tragen. Kollege Böhme ſtellte den Antrag, noch ein Seichie

Se her h e nantwort zu verlangen. Am 18. er oll danne e r men el weuere Schnge
ericht entge u nehmmachen. e Kole en Wolfenſtellex und bar v

u eine St üb Arbeitlichen aufzunehmen, um zu können, wieviel
Freer Lehrlinge u Arbeiter de ftigt ſind. Der Antrag,
den Kollegen Wiesbar zum Gautag nach burg als Dele

e e et ee örſitzender de awegt der lehten Kartellſizung bekannt. Es wurde noch be
loſſen, ſolange wir in einer Lohnbewegung ſtehen, die ausWachen Kollegen um ihre Solidaxität R Lrſachen W

Eingeſandt.
Die der Grube Alwiner Verein bei Bruckdorf.

Nette Zuſtände herrſchen ſeit langer Zeit auſ ohengenannterGrube. M en em nfadrkg muß ſich jeder m Tage
bau beſchäftigte rbeiter tüchtig vorſehen, um nicht Hals und

Beine zu brechen. Es ſind zwar zwei große vor
handen, dieſelben ſind aber in der herrſchenden echt nicht
auffindbar. weil ſie nicht brennen. 4 zweiten Flöz fehlen ſie
überhaupt ganz. Ferner haben die Kohlenſtraßen nicht die vor
förmige v ung, ſondern hängen nach oben über. Auf
eiden Tagebauen weder Aborte noch Kübel zu finden,

ſo daß die Arbeiter gezwungen ſind, ihre Notdurft im Freien
u verrichten. Allen dieſen Mißſtänden könnte Herr Steiger
ſoth wohi eben ſo viel Jntereſſe widmen, wie e es den

Fluablattverbreitern und bei Verſammlungen der Arbeiter an
wegen pflegt. Auch die hohen Löhne von 2.50 Mk, pro

ag könnte er einmal genauer beſehen. Aber wie ſteht es
damit Als in vergangener Woche neun Arbeiter eine Zulage
von ſage und ſchreibe 30 Pf. pro Tag haben wollten,
erklärte K.: Zulage gibt es nicht. Ja, diejenigen dieſer Leute,
die nicht ſelbſt kündigten, wurden von K. gekündiot.
Hoffentlich werden durch oben geſch derte Tatſachen die Ärbei
ter der Alwiner-Grube etwas aufgerüttelt und ſchließen ſich
dem Bergarbeiter-Verband an. Dann ann a gegen die
vorhandenen Mißſtände vorgegangen und die Maßregelungen
ſeitens der Beamten ſehr wohl eingeſchränkt werden.

Ein Bergmann.

Aus dem VReiche.
Berlin. Steckbrief gegen rig Der Steckbriefgegen den Raubmörder Hennig iſt von der ernrys in Pots

dam wiederholt worden. Eine nochmalige Belohnung von
500 Mk. iſt auf ſeine Ergreifung ausgeſetzt.

Berlin. Fünf Wochen tot im Eiſenbahnwagen
hat ein Selbſtmörder in einem Abort des Wagens Nr. 1105
ehangen. Als Fahrgäſte die Tür öffnen wollten, blieben dieVemuhungen erfolglos. Jn Berlin wurde gewaltſame Oeffnung

vorgenommen. Der Erhängte hatte ſich vor ſeinem Ende ein
eriegelt. Der Bahnarzt ſtellte feſt, daß der Mann ſchon ſehr
ange tot ſei. Nach den Papieren iſt es der Gaſtwirt Volland

aus Leipzig, welcher am 8. Januar in Berlin war und die Tat
auf der Fahrt von Berlin nach Wittenberg unternahm. Seit-
dem hing die Leiche in dieſem Wagen. Iſt denn der Wagenin dieſer Zeit nicht gereinigt worden Der Leichnam hätte
doch ſonſt gefunden werden müſſen.

Lüneburg. Segen der Sparſamkeit. Wegen Unter
a amtlicher ihm anvertrauter Gelder in Höhe von etwa
9000 Mk. wurde der Bureauaſſiſtent an der hieſigen Provinzial
Heil- und Pflegeanſtalt, Karl Thiele, zu 2 Gefängnis
verurteilt. Jn der Verhandlung kam r ache, daß der
Angeklagte ein volles Jahr lang nebenbei auch noch die Ge
ſchäfte eines Rendanten beſorgt hatte.
eiſteskrank geworden und hatte Urlaub erhalten. Aus Sparſamteiterickſichten hatte man jedoch keine Aushilfe Furelt ſon

dern einen ohnehin mit Arbeiten voll beladenen Aſſiſtenten mit
der Vertretung beauftragt. Der Angeklagte erhielt vom An
ſtaltsdirektor das Zengnis einer tüchtigen und brauchbaren Ar
beitskraft.

Eſſen (Ruhr). Bergmannslos. Auf der Zeche
ſtürzten vier Bergleute in einen Bremsſchacht. Zwei
die anderen ſchwer verletzt.

Flensburg. Verlorener Dampſer. Der Untergang
des Dampfers RNeptun ſieht jetzt feſt. Der Kapitän und
fünfzehn Seeleute ſind ertrunken.

Saarbrücken. Künſtler-Skandal. Nach einem Konzert
des Frankfurter MuſeumsStreichquartetts ohrfeigte der Celliſt
Becker den Violiniſten Rebner, weil derſelbe ſeine Noten in
Paris hatte liegen laſſen. Rebner hat Strafantrag geſtellt.

rkules
nd tot,

Vermilchtes.
Starke Erdſtöße ſind auf der Jnſel Martinique ver

ſpürt worden. Jn Fort de France und anderen Städten ſind
mehrere Häuſer beſchädigt worden.

Eine Simplieiſſimus Geſellſchaft m. b. H. Der
Simplierſſimus-Verlag wird ab I. April in eine Geſellſchaft
mit beſchr. Haft umgewandelt werden. Langen, bisher Allein
verkeger, nimmt ſeine bekannten künſtleriſchen und literariſchen
Mitarbeiter zu Geſellſchaftern an. Zu dieſen gehören u. a.
Thoma, Heine, Thoeny, Reznicek, Gutbranſſen und andere.

Letzte Vächrichten.
Berlin, 19. Februar. Die Freiſinnige Vereinigung hielt

einen Delegiertentag ab, auf welchem einſtimmig eine von Mit-
giiedern der freiſinnigen Fraktionen zuſgmmengeſtellte Rejolu-
tion angenommen wurde, die auf eine Einigung des geſamten
Liberalismus anſtrebendes Programm enthält. Auch gelangte
eine Reſolution zugunſten des direkten Wahlrechts für Preußen
zur einſtimmigen Annahme.

St. Thomas, 19. Februar. Geſtern wurden hier ſtarke
Erdſtöße verſpürt. Auch von St. Dominique werden ſolche
gemeldet.

Nevolution in Rußland.
Petersburg, 19. Februar. Tie Verhaftung von ſechs An

archiſten in einem Chambre garni des Newskij Proſpekt hat zur
Entdecheng eines ganzen Komplotts geführt, welches nicht allein
gegen Admiral Dubvaſſow ſondern auch jegen eine Reihe regk-
tionärer Miniſter iſt, die durch Bomben vernichtet werden ſollten.
Bisher wurden 26 Per'onen verhaftet.

Briefkaſten der Redaßtion.
Sch. in Fr. Zunächſt wäre nicht der Lehrer haftbar ſondern

die Schulverwaltung, ſofern überhanpt ein erſatzvflichtiger Un-
fall vorliegt. Sprechen Sie mit Jhrem Bürgermeiſter, ſtellen
Sie ihm den Fall vor und berichten Sie über deſſen Antwort.Wenn nämlich das Vorkommnjs nicht auf mangelnde Unſſicht
zarüczu führen iſt, braucht auch die Schulverwaltung nicht für

Schaden zu haften.
A. H. in M. Wir ſind nicht in der Lage, Jhnen einebrik für Zintblechſchiefer zum Beſchlagen ne zu

ielleicht vermag es einer unſerer

Strickerodt T.
Sandberg 21).

Der Rendant war

da
Liter Setretariet, Berlin 80 h iuf t

u aSwird Robert Schmidt gleichete eordW an den Sie die Akten nebſt Begleitſchreiben einſenden

v e u das eder Die per r veztehen der Wohnung bvorſichtiger ſein u en zurDein der Reparaturkoſten herangieben ſollen. vo e das
hen haben, dürfen Sie die von Jhnen angedeutete Ver

nicht ohne Einverſtändnis mit dem Wirte vornehmen,
wird ſeine Einwilligung nicht geben.E. H. ra. Weder üßer die Höhe des Tabakzolls

nöch über das Jnkrafttreten der e hungen ſind bisher
z Beſtimmungen ein en worden. Bisher liegen
nur e i r die ſehr leicht bei zlenaxberatungen noch geändert werden können. ann die

narberatungen vor ſich gehen werden, läßt ſich noch nicht
ſagen.

Ge. in. L. 1. Laſſen Sie ſich vom Ortsvorſteher dena erbringen, daß Sie die Koſten der ellung
zu tragen haben. So lange Jhnen der Beweis nicht erbracht
worden iſt, brauchen n nicht zu zahlen. 2. Das läßt ſich doch
nicht in einer Briefkaſtennotiz ſagen. Habt Jhr denn kein
ſozialdemokratiſches Programm Leſt das durch, dann habt
Jhr die Antwort. Sozialdemokrat iſt der, welcher für Ver
wirklichung dieſes Programm eintritt.

H. W. in M. Da läßt ſich nichts machen. Wenn Sie nach
T Einkommen zur Steuer veranlagt werden mäſſen
ie für das halbe Jahr die Steuern nachzahlen. Verjährt iſt

die Forderung noch nicht.
G. G. 104. Die Fürſorgeerziehung kann leider bis zum

21. h ausgedehnt werden. Fragen Sie zunächſt bei der
Direktion der Anſtalt an, ob dieſelbe Einſpruch erheben würde,
wenn Sie bei der m den Antrag auf Entlaſſung ſtellen.

G. Gr. in W. Die Höhe der Anwaltskoſten richtet ſich
nach der Höhe des Streitobjekts. Sie können die Richtigkeit
der Rechnung gerichtlich prüfen laſſen. Nach der Gebühren-
ordnung für Rechtsanwälte ſind die zweimal 28 M. berechtigt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Februar.

Aufgeboten: Metalldreher Blume und Frieda Linke (Forſter
ſtraße 34 und Ludwig Wuchererſtraße 9). Bahnwärter Kling
und Anna Reiche (Dalena und Große Ulrichſtraße 10). Maler
en und Frida Bachmann (Glauchgerſtraße 46 und
Nikolaiſtraße 7). Arzt Dr. Ehrenfreund und Margarete Lorenz
(Halle a. S. und Hainsberg). ndwirt Schulz und Klara

alter (Halle a. S. und Kleinkugel).
Geboren: achtarbeiter Vetter T. (Klinik). Schloſſer

eingärten 26). Tiſchler Roſt T. (Kleiner
brikarbeiter Leiter S. (Spitze 16). Fabrik

arbeiter Heller T. h 7). Arbeiter Wallrodt S.
(Klinik). Doktor der Wiſſenſchaften Zadow S. (Königſtr. 13).
Schneider r eſc T. Luiſenſtraße 17).

Geſtorben: Schloſſers Wehner S., 8 Mon. (Ludwigſtr. 19.
Wiuwe Granke geb. Hampel, 88 J. (Siechenhaus). Schmieds
Schirpke S., 11 Mon. Merſeburgerſtr. 15). Verſ.-Jnſpektors
Friedrich S., 5 Mon. (Jahnſtr. 4. Jngenieurs Trog S., totg.
(Grünſtr. 7-8). Sch, loſſers Meier S., 10 J. Liebenauerſtr. 168).
Kaufmanns Neumann S., 4 J. Ceipzigerſtr. 86).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Februar.
Geboren: Arbeiter Hödicke T. Reilſtraße 27 a). Hausmann

Brandt S. r 47). Arbeiter Schwenke T. Reilſtraße 26).
Bäckermeiſter Kurth T. (Kröllwitzerſtraße 5). Maſchiniſt Cornelius
T. (Seebenerſtraße 56). Bureaubeamten Krauſe T. (Göben-
ſtraße 14). Eiſendreher VPoſpichil S. (Leſſingſtraße 9). Poſt
boten Vater T. (Gr. Goſenſtraße 23).

Geſtorben: Arbeiters i W Koch S., 4 Wochen
(Laurentiusſtraße 14). Gerichtskalkulator Böttcher, 44 J. (Reil
ſtraße 28). Fleiſchermeiſters Frönicke T., 1 Mon. (Trothaer-
ſtraße 61). Bücherreviſors Beyer S., totgeb. (Ludwig Wucherer
ſtraße 1a).

habt Eure Kinder lieb!
Verwiete niemand seinen Sohn oder seine

Tochter als Dienstbote, Knecht, Mag oder
(ergleichen, ohne dass er ausdrücklich ung

schriftlich eine jederzeit beiden Teilen frei
ſtehende vierzehntägige, höchstens vier
wöchentliche Ründigung mit der Dienst-
herrschaft vereinbart.

Lokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein Lehna: Reſtaurant von Welker.
Wehlitz: Gaſthof.

z d 77 Be ten 2 Deutſches Haus, n e.c it Müllers Reſtaurant, Ba
Moritz Müllers Reſtaur., Leipziger caße.
Bergichänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Leipzig,
Gute QueWeiße Taude, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Altranſtädt: Gaſthof.
Aenderungen und Vervollſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an onrad MüllerSchkeuditz, Auguſtaſtraße. 8.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Der Eltern grösste Freude
ist das Gedeihen der Kinder. Will man also dieser Freude
nicht verlustig gehen, so muss stets beachtet werden, dass
die beste Grundlage für eine gesunde Entwickelung nur
im Figlogealier duroh vernünftige Ernährung gegeben
Werden kann, wie sie durch Zugabe von Hohenfoesohem
a J zur Kuhmllch gewährleistot wird. Hohen-

2233 h c hen seinoer wen zugle as des r ungsmit enKrbreehen n ukehtan der Kinder. heus wehes
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